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Intereſſante Aktenſtücke zu 
Gunſten der Mennoniten 
aus der Zeit der franzö— 
ſiſchen Revolution. 


Das zweite unterſchrieben durch Die 
Schredensmänner der franzofi: 
jhen Revolution. 


I. Auszug aus dem „Register des deliberations’’ 
Megiſter der Beratungen) des Direltoriums 
vom Departement du Bas Rhin (vom Wieder: 
rhein.) 

Dienstag, den 14. Dez. 1790. 

Nachdem das Direktorium des Nie- 
derrheinijchen Departement3 erwo— 
gen, dab vermöge des Defret3 der 
Rativnalverfammlung vom 12ten Ju- 
nius, das den 18ten janktioniert wor— 
den, alle aktifen Bürger, welche die 
Ausübung der mit diefer Eigenjchaft 
verbundenen Rechte beibehalten wol- 
len, angehalten find, ihre Namen 
auf das für den Dienst der Natio- 
nalwachen beitimmte Regiſter ein- 
ichreiben zu lafjfen, ohne daß jemand 
gezwungen jeyn, aftifer Bürger zu 
mwerden. 

Hat dasſelbe beichlofjen, daß es 
denen in den Dijtriften des Nieder- 
rheinifchen Departements angejejje- 
nen Wiedertäufern freyftehen jolle, 
ihre Namen in die Regifier der Na— 
tionalwachen einjchreiben zu laffen 
oder nicht, an den durch das Gejek 
beitimmten Vorteilen teilzunehmen 
oder darauf Verzicht zu thun: fofort 
daß alle Munizipalitäten anzubalten 
feien, darüber zu wachen, Damit jene 
“ von den Supplifanten, die fich nicht 
in bejagte Regifter einfchreiben laſ— 
jen wollen, auf feine Art durch ir- 
gend jemand geſtört oder beunruhigt 
werden. Mit Bedingung, daß fie 
jedoch die gewöhnlichen Wachen, zu 
denen fie, in den Orten, wo fie 
wohnen, oder von welchen diejelben 
abhängen, angehalten werden könn— 
ten, durch andere verrichten lafjen. 

Auch kann gegenmwärtiger Schluß 
in allen Orten befannt gemacht wer- 
den, wo es die Supplifanten für nö- 
tig erachten. 

Gezeichnet Poirot, Prefident und 
Hoffmann, Generaljefretär (mit Na- 
mendzug). 

Collationirt und dem franzöfi- 
chen gleichlautend befunden. 

Hoffmann, General-Sefretär. 
Bureau du bien public District 
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II. Auszug aus den Regiftern der Schlüfie 
des Ausſchuſſes bei dem National-Konvent 
für das öffentlihe Wohl vom achtzehnten 
Anguit 1793, zweytes Jahr der fränkiſchen 
Republik. 

Der Ausſchuß für das öffentliche 
Wohl beichliekt, daß er an die Ver- 
waltungs-Korps der Republif fol- 
gendes BZirkular-Schreiben wird er- 
gehen lafjen. 

Die Wiedertäufer Frankreichs, 
Bürger! haben einige unter ihnen 
an ung abgejendet, um ung vorzu— 
ftellen, daß ihre Gottesverehrung 
und Sittenlehre ihnen verböte die 
Waffen zu tragen, und zu begehren, 
daß man in den Armeen fie zu 
jedem andern Dienjt gebrauchen 
möchte. 

Wir haben in ihnen einfache Her- 
zen erblidet, und Deswegen ge— 
glaubt, daß eine gute Staat3verfaj- 
fung alle Tugenden zum gemein- 
ichaftlichen Nugen anmenden jollte. 
Wir laden Euch deswegen ein, gegen 
die Wiedertäufer die nämliche Lin— 
digkeit und Sanftmut, welche derjel- 
ben Charakter ift, zu bezeugen, zu 
verhindern, daß man fie nicht ver- 
folge und ihnen denjenigen Dienjt 
bei den Armeen zu geitatten, den 
fie begehren werden, jo wie etwa 
Schanzen oder Straßen Arbeit oder 
Fuhrweſen, oder jelbit zu erlauben, 
daß fie diefen Dienft mit Geld ent- 
richten. 

Unterjchrieben im Regifter 
(L. S.) Coutbon, Barere, 

Herault, St. Just, 
Thuriot, Robespierre. 

Zum Ertraft, gleichlautend. 

G. Couthon, L. Carnot, 

Herault, B. Barere, St. Just. 


NB. — Das Original diejer Ab- 
jchrift, zwei gedruckte Bogen, befin- 
det fich im Befige von Chr. Leh— 
mann in Niederröderen im Schloß 
im Eljaß. Beide find in franzöfi- 
jcher und deutſcher Sprache abge: 
faßt. 





Croft. 


Sch Habe die Sonne gejehen — 
Nach troftlos grauem Tag 
Stieg ich Hinauf auf die Höhen, 
Wo golden die Sonne lag. 


Drückt dich des Lebens Angſt, 
Suche die Höhen des Lichts; 
Wie du um Irdiſches bangſt, 
Vorm Ewigen zerfließt es in Nichts. 


Erinnerungen eines Bibel— 
Kolporteurs. 


(Bon Joh. Barth, Newton, Kanſas.) 


(Fortjegung.) 
10. Nah dem Norden. 


Der Mai war zu Ende, aud) die 
eriten Tage des Juni waren dahin, 
al® ih von Kaſan aufbradh, um 
nördlich die Kama binaufzufahren; 
in Berm mein Hauptquartier auf- 
zujchlagen und, wie die Berhältnifje 
fich geitalten würden, die verjchiede- 
nen Bergmwerfe im Ural» Gebirge 
aufzufuchen und vielleicht über den 
Ural hinaus auf der afiatifchen Seite 
die nächiten Plätze zu befuchen. 

Verm hatte ich erreicht. Die amt- 
lihen WPflichten, als Anmeldung, 
Einholung der Erlaubnis zum Ber- 
fauf und Orientierung der Stadt 
mar bald bejorgt. Nun ging’3 ans 
folportieren. 

Der erite Tag meiner Arbeit in 
Perm war mir lange merkwürdig. 
Weil noch keine Kolporteure am 
Plage gewejen waren, hatte ich viel 
Nachfrage und Abnahme. 

Die Mittagszeit war längft vor- 
bei, ich hatte wiederholt meine Kol— 
portiertajche mit Büchern gefüllt und 
ziemlich alle verkauft, als ich endlich 
bemerfte, daß inmwendig in mir et- 
was nicht in Ordnung fein mußte. 
Mein Magen machte durch Reiben 
fein Dajein bemerkbar. — Diejer 
Notwendigkeit war in einem Speife- 
bauje bald Genüge geleiftet. Und 
der Berfauf Heiliger Schriften nahm 
wieder feinen Fortgang. 

Wieder war ich im Quartier ge- 
wejen und hatte einen Büchervorrat 
mitgenommen. Ich wandte mich 
dem Marktplag zu, batte immer 
noch gute Abnahme, fühlte aber 
Müdigkeit und Steifheit der Glie- 
der; bemerkte auch, daß die Ge- 
ichäfte zum Zeil gejchloffen waren, 
trogdem die Sonne noch ziemlich 
hoch ſtand. Ich beichloß auch für 
heute Feierabend zu machen und 
ging in mein Heim. Der Samo- 
war jtand vor mir. Meine Kau- 
werfzeuge waren in voller Thätig- 
keit, als ich nach der Uhr blicke, 
dann jchaute ich nach der Sonne, 
die jo freundlich mein Abendbrot 
beleuchtete und wieder nach der Uhr 


— aber — nicht möglich, 10 Uhr 
abends, und noch ſteht die Sonne 
über dem Horizont! — 

Ich hatte abgefuttert, zog meinen 
Ueberzieher an, nahm Hut und 
Stod und ging nochmals ins Freie, 
ich war begierig die Straße zu ſe— 
ben, auf welcher die Arrejtanten 
nach Sibirien befördert wurden. — 
Ja, damal3 war mir’ neu; aber 
wenige Jahre jpäter hatte ich Gele- 
genheit auch in fibirifchen Städten 
wie Tobolst, Omsk, Semipolatingt 
und anderen den früher dahin Ver— 
ſchickten, ſowie frischen Transpor— 
ten das Evangelium zu verkaufen, 
oder auch zu verſchenken. 

Aber auch Perm war ſchon ein 
Platz woſelbſt Verſchickte anſäſſig 
waren. Auch höhergeſtellte Beamten 
waren zur Strafe hierher geſandt 
worden. 

Mein Abendſpaziergang dauerte 
nicht lange, ich war müde, ging heim 
und legte mich zur Ruhe. Obwohl 
die Sonne untergegangen war, war 
es doch Tag. 

Endlich muß ich eingeſchlafen 
ſein, denn durch lautes, anhalten— 
des Schnarren wurde ich geweckt. 
Ich ſchreckte auf, es war Feuer; die 
Uhr zeigte auf 2, aber heller Tag. 
— Später ließ ich zur Nacht die 
Fenſterläden ſchließen, weil ich den 
nordiſchen, mehrmonatlichen Tag 
nicht gewohnt war. In Perm lernte 
ich ziemlich viel Deutſche kennen. 
Es iſt ja in jeder größern ruſſiſchen 
Stadt jo. Unſre Deutſchen findet 
man allerort3 auf dem ganzen Erd- 
boden zeritreut. Perm macht mit 
feinen vielen hoben SKirchtürmen 
ſchon von weitem einen mehr groß- 
artigen Eindrud. Von dem Anle- 
geplake an der Kama führen Ter- 
raſſen wohl über 100 Fuß hoch, 
reichlic” mit Bäumen und Sträu- 
chern bepflanzt, bis oben in Die 
Stadt. Unmittelbar an und längit 
der Terrajien find Anlagen, mit 
Tiſchen und Bänken beitellt, auch 
ein Sommer - Rejtaurant befindet 
fi dort. Eine herrliche Fernficht 
über den Fluß, über Wälder und 
Telder genießt man bier oben. Ya, 
auch im Norden Rußlands hat man 
ſchöne Plätze, und bejonders für 
ichöne geichmacdvolle Anlagen, bej- 
ſere öffentliche Gebäude wird in 
ganz Rußland viel gethan. 
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Einige Zeit war ich in Perm, da 
wurde mir ein Gehilfe zugejandt. 
Er war ein verheirateter Mann in 
St. Petersburg wohnhaft, woſelbſt 
er Xylograph (Holzichnitter) war. 
Er war nur auf die Dauer von drei 
Monaten zur KRolportage gegangen. 

Es war ein jonderbarer Kontraft, 
wenn wir‘ nebeneinander gingen 
oder jtanden. Ich Elein von Per— 
fon, er, mein Gefährte, dünn und 
lang — jo gegen zwei Köpfe höher 
als ich. Seine Erfolge ftanden aber 
nach feiner Größe nicht verhältnis» 
mäßig. 

Wir machten in der nächiten Zeit 
Abftecher nach Norden, jo weit Die 
Schiffahrt e8 erlaubte. Wir fuhren 
nach Ujolje und weiter bis Soli» 
famst. Die daſelbſt mwohnenden 
Leute waren auch unfreiwillig Dort- 
bin getommen; fie waren verbannt; 
wie im ganzen Permſchen Gouver- 
nement ſchon Verbannte angefiedelt 
find. Dieſe Leute find dort Ader- 
bürger, Handeläleute, auch Be— 
amte. Sie leben im ganzen ein- 
fach; das Mehl ift nicht immer gut, 
das Brot war dajelbit recht jchwer, 
Obſt giebt3 dort nicht mehr, wird 
aber — wenigſtens Aepfel und Ar- 
bujen (Wafjermelonen) für aller- 
dings etwas teure Preiſe durch 
Dampfböte hinbeforgt. Die Fami— 
lienverhältniſſe geben bier jchon 
zurüc, weil die Leute mehr aus 
niederen reifen find. Ein geme- 
jener Oberſt, Regimentsfomman- 
deur, lebte feit langen Jahren in 
Solifamsf. Er war ganz herun— 
tergefommen, nahm wo er mas 
friegen konnte, um den ihm unent- 
behrlichen Wotki (Branntwein) zu 
erhalten. Bald kehrten wir wieder 
nad Perm zurüd. 

Obwohl heute Fein Unterjchied 
zu merken ijt zwijchen Perm und 
andern Städten im europäijchen 
Rußland, jo war doch in früheren 
Jahren das ganze Gouvernement 
ein Bezirk, nach welchem VBerbannte 
gefandt wurden. 

Bei meinem Dortjein, famen die 
nah Sibirien Verbannten per 
Dampfichiff bi8 Perm, von dort 
gingen die Transporte per pedes 
über Jekaterinburg weiter nach ih- 
ren Beftimmungsorten. In Niſhni— 
Nomwgorod wurden mährend der 
Sommermonate zweimal wöchent- 
lich Arreftantendampfer nach Perm 
abgelafien. Um die betreffende Zeit, 
wenn die Arreftantendampfer mit 
einer Barge im Schlepptau in Perm 
eintreffen jollten, jaß ich, oder wir, 
in den Anlagen in der Nähe des 
Ufers und beobachteten den Empfang 
der Verſchickten. 

Jedenfalls wird der Transport 
verjchieden gehandhabt, jo daß po- 
fitifchen und für gewiſſe Zeit nad) 
Sibirien Verſchickten, alle Erleich- 
terungen und Vorteile gewährt wer⸗ 


den; während die groben Verbre— 
cher, wie Räuber, Diebe ıc. in Ar- 
reitantenfleidung, mit Abzeichen, 
Ketten 2c. zu Fuß die Weiterreije 
antreten. 

Wir ſahen Beifpielsmweife, wenn 
ein Arreitantendampfer anfam, daß 
die Gefangenen vom PBolizeimeifter 
empfangen wurden; dann murden 
Iſwostſchiki (Droſchken) herange- 
rufen ca. 5 bis 6 Wagen mit Per— 
jonen männlichen und weiblichen 
Geſchlechts beſetzt, der Polizeimei- 
jter mitten d’rin und jo nach der 
Stadt gefahren. Unterwegs began- 
nen die Arreftanten zu lachen und 
zu fingen, wurden auch gar nicht 
von der Polizei gejtürt. 

Nach meinem Dafürhalten waren 
alles junge Leute, Studenten und 
den befjeren Ständen angehörig. 

Diefe Verſchickten fahren dann 
von Perm mit der Eijenbahn wei— 
ter bi3 Jekaterinburg und Tjumen, 
in Tjumen befteigen fie den Dam- 
pfer und werden dann, jomweit die 
Dampfichiffe gehen, etwa bis Semi- 
polatinsk per Dampfichiff befördert. 

Ich ſelbſt bin einige Jahre jpäter 
in Sibirien mit mehreren verjchic- 
ten jungen Leuten einige Tage auf 
einem Dampfer zweiter Kajüte ge- 
fahren; aber nicht auf Arreftanten- 
dampfer, denn dieſe gehen nur von 
Niſhni-Nowgorod bis Perm. 

Ueber Transporte gewöhnlicher 
Verbrecher fomme. ich vielleicht ſpä— 
ter zu fchreiben; da ich ziemlich viel 
Transporten begegnet bin, in den 
Arreftantenhäufern war, und an die 
Leute Schriften verkauft und ver- 
ſchenkt habe; nur möchte ich jagen, 
daß ich von dem Schrecdlichen, was 
ih von Gefangentransporten gele- 
fen babe, nie etwas gejehen habe, 
obwohl ich mehrmals den Sommer 
bindurch in Sibirien war und Die 
Transporte wegen der Berbreitung 
der Heil. Schrift abpaßte. 

Ich bemerfe eben, dab ich mich 
von Perm ganz entfernt habe, ich 
beeile mich alſo geraden Wegs zu— 
rück nach Perm und will nur hin— 
zufügen, da ich nicht gleich auf Ge— 
fangentransporte zu jprechen komme, 
wie ich gejehen habe, wie den Ar- 
reftanten beim Durchmarjch durch 
Städte und Drtichaften von Perſo— 
nen Geld zugeworfen wurde. Wenn 
ein Arrejtantenzug über einen Ba- 
zar (Markt) kam, habe ich geiehen, 
wie die Fleiſchhändler Stücke Fleifch 
fchnitten und den Gefangenen ga- 
ben; die Bäder gaben Brot; die 
Dbithändler gaben Aepfel u. ſ. w. 
— Niemals habe ich bemerken kön— 
nen, dab den Gebern durch Polizei 
oder Militär gewehrt wurde zu ge- 
ben, nie wurde den Gefangenen ge- 
wehrt, das Gegebene zu nehmen. — 
Im Gegenteil! Die die Transporte 
leitenden Soldaten haben — Geld 
oder Gaben, welche an die Erde fie- 


len aufgehoben und den Gefangenen 
gegeben. 

Das größere Arbeitsfeld von 
Perm aus war das Uralgebirge, 
die darin befindlichen Eiſenwerke 
und Hämmer-Rupferbergwerfe und 
Goldminen. 


11. Kolportage in Eijenbüt- 
ten und Rupferwerfen 
im Uralgebirge. 


Für die Verbreitung in den Sa— 
voden und Eifenhämmern im Ural» 
gebirge, war e3 nötig fich erſt gut 
zu orientieren, denn es find nicht 
wenig, auch nicht gerade arme Ort— 
Ichaften dajelbit. Der größte Drt, 
„Niſhni-Tagil“, hat gegen 60,000 
Einwohner, e3 find jchöne zmwei- bis 
dreiftöcige Häufer, Monumente etc. 
und macht nur den Eindrud einer 
wohlhabenden, jaubern Stadt, ob- 
wohl es feine Stadt iſt, ſondern 
„Sawod“-Fabrikort bezeichnet wird. 
Es mögen aber im Uralgebirge ge- 
gen 20 oder mehr Ortichaften jein, 
die durch Eifen- oder Rupferwerfe 
zu ftande kamen. 

Sch Hatte noch eine Sendung Bü— 
cher nach Berm fommen lafjen, und 
machten wir ung reijefertig. 

Damals ging eine Eijfenbahn von 
Perm bis Jefaterinburg, diefe Bahn 
berührte eine Anzahl Bergmwerfe, 
doch mußten die meijten per Achie 
aufgefucht werden. b 

Eine Strede fuhren wir mit der 
Eifenbahn und machten bei dem 
nächiten Bergmwerfe Station. Dies 
war ein Eleiner, aber jauberer Ort. 
Die Häujer hatten meijt große Fen— 
ftern, die Fußböden der Zimmer 
waren allerort3 mit Teppichen oder 
Decken belegt. Die Einrichtung der 
Zimmer war angenehm, man ſah 
Komoden und Schränfe. In kei— 
nem Dorfe des mittleren Rußland 
traf ich folche angenehm eingerichte- 
ten Wohnungen. 

Gleich bei der Anmeldung im Ort 
wurde mir gejagt, wir Sollten ung 
nur an den Direktor der Samod 
wenden, der würde uns zu Hilfe 
fommen. 

Wir machten e8 jo. ch mit 
meiner Kolportiertafche voraus, der 
lange Jakobſon hinter mir. 


Der Direktor machte una folgen-- 


den Vorſchlag: Er mwünjchte, daß 
recht viele, bejier alle Arbeiter Bibel 
oder Tejtamente nehmen möchten, 
bejonder3 zu den billigen Preiſen; 
da wolle er nun eine Lifte anferti- 
gen lafien, in welcher jeder Arbei- 
ter, welcher ein Buch nehmen wolle, 
feinen Namen und den Betrag des 
Buches binjchreibe; ein Beamter 
follte mit uns in die verjchiedenen 
Abteilungen der Werke gehen, um 
in den Arbeitern Zutrauen zu wek— 
fen und fie auch zum Kaufe zu be- 
wegen. Wenn wir die Sawod durch 
wären, würde an der Kaſſe der Be- 
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trag ausgezahlt werden. Solch ein 
günftige® Anerbieten hatte ich noch 
nicht erfahren, auch nicht erwartet. 

Wir ließen gleich eine Kifte mit 
paſſenden Exemplaren an die Sawod 
fahren. Die Arbeiter waren bereit 
von dem Bücherfauf in Kenntnis 
gejekt. Wir gingen mit dem ung 
beigegebenen Beamten in die Fa— 
brifräume. An einem paflenden 
Plage wurden die Bücher aufge- 
ſtellt. Es bedurfte feiner Anprei- 
jung. Die Preiſe find immer auf 
der Rückſeite des Deckels unten ein- 
gedrucdt. In Eurzer Zeit hatte je- 
der Arbeiter feinen Namen mit dem 
Betrage des oder der Bücher in die 
Lifte eingefchrieben. Schon kam der 
Borarbeiter einer andern Abteilung 
und fragte, gb feine Zeute herkom— 
men könnten um zu faufen. — Ganz 
in aller Ordnung famen immer ei- 
nige Leute, jahen fich kurz die Bü— 
cher, Schrift und Einbände an, und 
trafen bald ihre Auswahl und fchrie- 
ben ihre Namen und Geldbeträge in 
die Lifte. 

Wir wollten der Thätigfeit der 
Leute in der erjten Abteilung nicht 
zu lange Abbruch thun; darum gin— 
gen wir mit unferm Vorrat nach ei- 
nem andern Ende der Fabrik. Dort 
wiederholte fich dasjelbe Erperiment 
wie anfangs. Sch denke es find 
wenig Arbeiter ohne Bücher geblie- 
ben. Die Kiſte war ziemlich leer 
geworden, den Reft der Bücher ſteck— 
ten wir in unfre Kolportiertafchen. 

Die Lilte mit den Namen und 
Preiſen rechneten wir zufammen, 
ich notierte den Betrag — ich denke 
gegen 300 Exemplaren für über 100 
NAubel. Den Betrag holte ich an— 
dern Tages aus der Kafje der Fa- 
brif ab. 

Freund Jakobſon ſah mich unter 
der blauen Brille ſchmunzelnd an 
und meinte: „Auf diefe Art zu Kol- 
portieren lafje ich mir gefallen!“ — 
Sa, bejonder8 wenn man auf den 
Berdienft fieht, den jo im AZufehen - 
20 oder mehr Rubel zu verdienen, 
ift ja leicht. 

Na, wir haben einige Bergmwerfe 
bejucht; wurden aber nicht aller- 
ort3 jo empfangen, wie im eriten 
Orte. Aber auch wo e3 nicht ge- 
ftattet wurde, daß die Arbeiter auf 
Gehalt Bücher nahmen, erhielten 
wir doch freien Eintritt in die Fa— 
brifanlagen, nirgends war von Beit- 
verjäumnis die Rede, überall wil- 
lige Annahme der Hl. Schrift. Die- 
jes war in Eiſenwerken. 

Nun hatten wir noch KRupferberg- 
werfe vor und. Man fagte, wir 
würden es in den Kupferwerken 
nicht jo gut finden, al® in den Ei- 
fen-Samwoden. So war ed auch. 
Schon das erite Haus im Orte ei- 
ner Kupfer-Sawod machte einen 
weniger guten Eindrud. Obwohl 
die Gebäude groß waren, auch hohe 
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Fenſter hatten. Aber ſchon das erfte 
Haus hatte einige geflichte Fenſter— 
fcheiben. 

Da fich kein Gafthaus im Orte 
befand, nahmen wir in einem Pri- 
vathaufe Wohnung. 

Unfer Eindruck beftätigte fich. 
Früher hatte man viel Erz, viel 
Kupfer gefunden, aber feit Jahren 
war die Ausbeute geringer. Dem- 
gemäß ſahen Häufer und Einrich- 
tungen aus; jo war die Stimmung 
der Leute; jo war unjer Erfolg in 
der Kolportage. Aber nicht nur an 
einem Orte, fondern in den wenigen 
Kupferbergwerken, die wir bejuch- 
ten, überall fanden wir e3 ganz 
gleih. Nun noch das Gold! 

Die Leute wollten uns gar nicht 
Fuhrwerk nach den Wohnungen der 
Goldjucher geben; aber um des 
Verdienftes willen thaten fie es. 

Wir mußten von der Hauptitraße 
ab auf eine Nebenitraße, die war 
ſehr ftuderig, fteinig und ftaubig! 
Die Fahrt war lang, die Pferde 
nur ſchwach, der Wagen wadlig — 
dazu der Weg ſchwer und jchlecht! 
Na das reimte fich alles ganz gut 
zufammen; aber mein Rüden, — 
meine Hüften ftimmten gar nicht 
mit der ganzen Situation. Sch 
wurde müde, hatte Kreuzichmerzen 
und Stiche in den Seiten. Aber 
Freund Kollege Jak.... wurde recht 
unangenehm, und jchalt über Die 
fchlechte Snordnungbaltung der We- 
ge, des Wagen? und der Pferde. 
Da fein Rüden ein gut Ende län- 
ger war als der meinige, hatte er 
auch mehr Pla zu Schmerzen. Al— 
led bat jchließlich ein Ende, auch 
unsre Fahrt. Wir paffierten noch 
eine ſchöne Fabrifanlage, alles neu, 
mafjenbaft Holz aufgeipeichert. — 
Aber leer. Man hatte Goldadern 
gefunden, dieſe waren jtärfer ge— 
worden; man hatte daraufhin und 
auf goldhaltige Erde, nad) Boh- 
rungen, Gebäude, Fabrik einge- 
richtet. Plötzlich war die Goldader 
alle, die tiefere Erde ergab nicht den 
nötigen Gehalt Gold, um dem Wä- 
fcherlohn zu zahlen; jo blieben die 
majfiven, teuern Gebäude fern von 
allem Verkehr unbenugt ftehen. Und 
wie ſah der Erdboden der ganzen 
Gegend aus, durch welche wir fuh- 
ren! — Zehn und mehr Fuß tiefe 
Löcher faft nebeneinander, daneben 
natürlich die aufgeworfene Erde. 
Da nun in der Gebirgäregion nicht 
befondere Vegetation war, jo war 
etwaiger Pflanzen- reſp. Graswuchs 
durch das Ummühlen völlig zerftört. 
Das Ganze eine wüſte, leere Dede, 
tohu wabohu! &o jchlängelte fich 
der Weg durch die tote Gegend hin. 

Endlich erreichten wir eine An- 
fiedlung. Die größere Anzahl der 
Häufer waren vernachläffigt; Fen- 
fter mit Lappen zugeitopft; Dächer 
zum Teil Dachpfannen, zum Teil 


Stroh. — Ich hatte nur einen boff- 
nungsloſen Eindrud von dem Gan— 
zen. 

Unſer Fuhrmann brachte uns in 
eins der beiten Häufer. Wir fan- 
den willige Aufnahme; eine große, 
geräumige Stube; jo, daß wir mit 
den mitgenommenen Büchern gut 
Plaß hatten. 

Die Bewohner diejer Anfiedlung 
trieben meift auf eigene Fauft Gold— 
wäjcherei. An dem Flüßchen wurde 
gegraben und gewajchen. 

Ganz in der Nähe war eine grü- 
Bere Goldwäjcherei im Betrieb. Da- 
bin gingen wir zuerſt. Große Er- 
folge waren von vornherein ausge— 
ſchloſſen. 

Den Betrieb der Wäſcherei zu be— 
ſchreiben würde zu langſtielig wer— 
den; nur ſoviel kann jeder denken, 
daß, wenn von 2000 Pfund Erde 
3—5 Loth Gold gewonnen werden, 
daß eine Unmaſſe Wafler dazu ge- 
hört, Tag um Tag die Erde auszu— 
wachen; die erjt durch Stampfen zu 
einer dünnfließenden Mafje, gemacht 
wurde; damit. die etwaigen Gold— 
blättchen in flanellartigem Zeuge 
fich abjegen Eonnten. 

Sämtliche Arbeiter gingen bar- 
fuß, mit aufgefrämpten Hoſen, 
ebenfo die Frauen oder Mädchen 
mit aufgejchürzten Röcken. Hände— 
ärmel über die Ellbogen aufgeichla- 
gen. Daß wir in diefer Patſche ung 
etwas vorjehen mußten, nicht be- 
fprigt oder bejchmiert zu werden, 
ift Har. Was thun die Menjchen 
alles, um Gold, Gold zu gewinnen 
Sind wir Chriſten in gleicher Weije 
beflifien, um auf „unferm Grun- 
de Gold“ zu „bauen“ —? 1. Kor. 
3, 12. 

Die Erfolge an diefem Ort waren 
fein. Wenige billige Exemplare 
verkauften wir. 

So war das Verhältnis: In Ei- 
jenwerfen — Wohlhabenheit, Sau— 
berfeit. In Rupferwerten— Mittel- 
ftand und Rüdgang. In Goldwä- 
jchereien und -Gräbereien, Gleichgil- 
tigkeit und Notitand. 

Wir mußten einen Tag warten, 
bis wir Fuhrwerk zurüd, nach dem 
verlafjenen Ort erhielten. — Da fam 
mein Gefährte auf den Einfall, Gold 
und Edelfteine zu ſuchen. Wir hat- 
ten fchon an einigen Plätzen im 
Uralgebirge verjchiedene Edelſteine 
bemerkt, auch für Kleine Beträge 
gekauft. Ich that es zum Andenken 
an das Uralgebirge. Mein Freund 
Jak.... wollte Gewinn daraus ma- 
chen und Faufte und handelte wo er 
konnte. Ich Hatte einzelne Stüde 
Topas, Malahit und Amethyſt. 
Br. Jak.... raffte alles zufammen, 
auh Kupfer und Eifenerze. Er 
wollte eine Sammlung anlegen. 
Alfo mein Gefährte ging Goldju- 
hen. In den vorbinbejchriebenen 
Löchern Hoffte er was zu finden. 
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Bu einem zweiten Gange nötigte er 
mich auch mit. Ich ging denn aud). 
Wir fanden auch was, — aber — 
fein Gold. 

Andern Tages konnten wir den 
in Schlangenwindungen getomme- 
nen Weg, mieder begrüßen. Wir 
famen au) an Ort und Stelle, 
ruhten etwas aus und fuchten dann 
noch Eifenwerfe auf. 

Nach unſrer Rückkehr nach Perm 
find wir dann per Bahn nad) Je— 
faterinburg gefahren, haben dort 
folportiert und von dort noch mehr 
Bergwerfe bejucht. 

Sp war denn auch der Auguit 
dahin. Wir befamen jchon raube 
Tage, und mußten ung beeilen, um 
nah Perm zurüczuftommen, und 
bon da — jeder wieder jeine Straße 
zu ziehen. Freund Jak. . . mit 
Schäten beladen über Niſhni-Mow— 
gorod nah Moskau und St. Ve— 
teröburg; ich mit dem Reſt der Bü— 
cher über Kaſan meinem alten Stand- 
quartier Saratoff zu. 


(Fortjegung folgt.) 
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£uther und das Saufen. 





Am allerfräftigften und am aus— 
führlichiten hat fich unfer Vater Lu. 
ther über da® Saufen ausgejprochen 
in der Kirchenpojtille, nämlich in der 
Predigt über die Epiftel am Sonn- 
tage nach der Himmelfahrt, wel- 
che mit den Worten anfängt: „So 
jeid nun mäßig und nüchtern zum 
Gebet." Wer etwa meint, Luther 
hätte den Suff nicht gehörig gegei- 
Belt oder am Ende denjelben noch 
begünftigt, dem geben wir daß fol- 
gende zu bedenfen. Und wenn auch 
der Auszug etwas lang wird, un— 
fer größter Lehrer hat hierin auch 
für unjere verjoffene Zeit und für 
unjer jaufendes Wolf geichrieben. 
Es heißt in jener Predigt: „Dies 
Stüd ift auch eine Vermahnung zu 
hriftlichem Leben und Früchten des 
guten Baumes, der da heißt ein 
Ehriften, das ift, der da nun bat 
durch feinen Glauben Erlöfung von 
Sünden und Tod und gejegt ift in 
das Neich der Gnaden und ewiges 
Leben, daß er binfürder alfo lebe, 
damit man jpüren möge, daß er 
ſolchen Schaß gefafjet habe, und jei 
nun ein neuer Menjch worden. 

„Er erzählet aber auch etliche 
gute Werk, und fonderlich im erjten 
Stüd treibt er die VBermahnung, jo 
er in diefem Kapitel angefangen, 
dab ſich die Ehriften jollen enthal- 
ten der groben Stüde, der fleijch- 
lichen Züjte, jo in der Welt zu Zo— 
ten gehen, de3 wüſten unordentli- 
chen, heidniſchen Säulebens, in 
Frefien, Saufen, Trunfenbeit u. ſ. 
w., und vermahnet, dab fie fich 
fleißen, nüchtern zu fein zum Gebet. 
Denn er bat dieje Epiftel gejchrie- 
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ben de3 mehrer Teil® an die in 
Griechenland, unter welchen waren 
der gemeine Haufe auch gute Ge- 
jellen, die nur gewöhnet waren, zu 
ichlemmen und voll zu fein; wie 
man uns Deutichen auch Schuld 
giebt, und zwar nicht ohn Urjach. 
„Damit er nun die Chriſten von 
jolhem Lajter zu Nüchternheit und 
Mäßigkeit bringe, erinnert er fie 
(wie auch an viel Orten die Apo- 
ftel thHun) ihres Amtes und Werks, 
welches jonderlich der Chriſten eigen 
und der einige rechte Gottesdienft 
ift, darum fie Chriften und von al» 
ler anderen Welt unterjchieden find. 
Will aljo jagen: Die Chriften fol- 
fen nicht jolch heidnijch ruchlos Lu— 
derleben führen in Freſſen, Saufen, 
Sclemmen und Temmen; denn fie 
haben etwas anderes zu thun, das 
da groß iſt. Nämlich zum erften, 
daß fie ander Leut werden und mit 
Gottes Wort umgehen, dadurch fie 
ihre neue Geburt haben und erhal» 
ten; zum andern, nachdem fie nun 
neu geboren find, haben fie einen 
Feind, das ift der Teufel und ihr 
eigen Fleiſch (durch den Teufel ver- 
derbt und voll böjer Lüfte geſteckt), 
da jie müfjen mit kämpfen, jo lang 
fie auf Erden leben. Weil fie denn 
in ſolch Amt und Streit gejeßt find, 
jo müfjen fie nicht faul und jchläf- 
tig, viel weniger volle und tolle 
Säue jein, welche gar feines Din- 
ges achten noch denken, was fie zu 
tun haben; ſondern wader und 
nüchtern und allezeit geſchickt fein 
mit Gotted Wort und ihrem Gebet.. 
„Dazu gehört nun, daß St. Be- 
tru3 bier jagt, daß ein Chriften fei 
ein folcher Menjch, der auch mit 
Efjen und Trinken feinen Leib mäſ— 
fig und nüchtern halte und nicht mit 
übermäßigen: Freſſen und Völlerei 


belade und verderbe, auf daß er ' 


wader, vernünftig und geſchickt zu 
beten ſei. Denn wer fich nicht des 
fleißet, daß er nüchtern und mäßig 
feine Amtes oder Standes warte, 
ſondern ein volle Sau und ein Trun- 
fenbold ift, der kann auch nicht ge- 
ichickt fein, weder zu beten noch 
anderen chrijtlichen Sachen; ja, er 
dienet auch ſonſt zu feinem Ding. 
„Hier wär wohl not einer jondern 
Predigt und Vermahnung für ung 
wüſten Deutichen wider unjer Völ— 
lerei und Trunkenheit; aber wo 
wollten wir die Predigt nehmen, 
die da ſtark und kräftig genug wäre, 
dem fchändlichen Säuleben und 
Saufteufel bei uns zu wehren? 
Denn es ijt (leider!) nu gar mit 
Wolkenbruft und Sindflut eingerif- 
fen und alles überjchwemmet und 
gehet noch täglich, je länger je mehr, 
durch und durch in allen Ständen, 
höheſten und niederften, daß alle 
Predigt und Vermahnen viel zu 
ſchwach ift und jchier davon gar ftill 
zu jchweigen, ald das doch umſonſt 
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und nicht gehöret, fondern verachtet 
und verlacht würde: wie denn bie 
Apoftel und Chriſtus ſelbſt verfün- 
digt Hat, dak am Ende der Welt 
folche3 regieren würde, und derhal- 
ben feine Chriften vermahnet (Luf. 
91, 34), daß fie fich hüten, daß ihre 
Herzen nicht beſchweret werden mit 
Freſſen und Saufen und Sorge bes 
Lebens u. j. w., auf daß nicht jener 
Tag jchnell und plößlich (mie ein 
Fallſtrick) über fie fomme. 

„Nu follten ja billig wir Deut- 
fchen, weil ung Gott zu diejer legten 
Beit aus großer Gnaden das Licht 
des Evangelii jo reichlich gegeben 
bat, auch demjelben zu Ehren und 
Dant, ung in diefem Stück bejjern, 
auf daß wir nicht über andere 
Sünde auch durch dies Lafter Got- 
tes Zorn und Strafe über uns häu- 
feten, denn bei ſolchem wüſten Le— 
ben kann auch nicht3 anderes folgen 
denn Sicherheit und Verachtung 
Gottes, daß die Leut wie die Säu 
in fteter Völlerei, gleich als ertötet 
und begraben, feine Gottesfurcht 
haben, noch mit göttlichen Sachen 
fich befümmern fünnen. 

„Und wenn ja nicht anders bel- 
fen wollte, jo follt ung doch Die 
Schande bewegen, jo über uns in 
andern Landen gehet. Denn in 
dem Stüct haben andere Nationen 
(fonderlich Welichland) ein große 
Hoffart und Troß wider ung, daß 
fie ung heißen die vollen Deutichen. 
Denn die Tugend ift dennoch bei 
ihnen, daß fie nicht jolche trunfen, 
volle Leut find. Die Türfen aber 
find darin rechte Mönche und Hei- 
ligen, und jo fern von dieſem La— 
fter, daß ihnen auch durch ihren 
Mahamet Wein und aller Trank, 
davon ein Menſch trunfen wird, 
verboten und für der größten Laſter 
eines bei ihnen geitrafet wird. Dar- 
um find jie auch befjer Kriegsleute 
denn unfer voller Haufe, als die 
allezeit nüchtern und wader ihr 
Ding in großer Acht haben, rat- 
fchlagen und trachten, wie fie uns 
angreifen und immer mehr Land 
und Leut gewinnen, weil wir in 
unfer Völlerei liegen und jchlafen, 
als follten wir nur mit Saufen und 
Schwelgen ihnen obfiegen. 

„Aber was hilft es, bievon viel 
jagen, weil es aljo eingerijjen, daß 
es nu ganz gemeiner Landbrauch ift 
worden, und nicht mehr allein unter 
dem groben gemeinen Pöbel, auf 
den Dörfern unter den Bauern und 
in offenen Tabernen, jondern nun 
in allen Städten und jchier in allen 
Häufern, und jonderlich auch unter 
dem Adel und zu Fürftenhöfen über 
und über gehet? Ich gedenke, da 
ich jung war, daß es bei dem Adel 
ein treffliche große Schand war, und 
daß löbliche Herren und Fürſten 
mit ernftlichem Verbot und Strafen 
webreten; aber nu ift es unter ih— 


nen viel ärger und mehr denn unter 
den Bauern; wie es denn pfleget 
zu geben, wenn die. Großen und 
Beiten beginnen zu fallen, daß fie 
hernach die ärgiten werden; bis es 
dahin kommen ift, daß auch Fürften 
und Herren ſelbſt von ihren Jung- 
berrn ſolches gelernet und ſich nun 
nicht mehr de3 jchämen, und jchier 
will eine Ehre und fürjtliche, ade- 
fige, bürgerliche Tugend beißen: und 
wer nicht mit ihnen eine volle Sau 
fein will, der wird verachtet; da die 
anderen Bier- und Weinritter große 
Gnad, Ehre und Gut mit Saufen 
erlangen, und mollen’3 berühmt 
fein, al3 hätten fie daher ihren Adel, 
Schild und Helm, daß fie ſchändli— 
cher Trunfenbolde find denn andere. 

„sa, was jollt mehr bie zu weh— 
ren fein, weil eg auch unter die Ju— 
gend ohn’ Scheu und Scham ein 
gerifien, die von den Alten jolches 
lernet und Sich darinnen jo jchändlich 
und mutwillig, ungewehret, in ihrer 
erſten Blüt verderbet, wie das Korn 
vom Hagel und Plasregen geſchla— 
gen; daß jett das mehr Teil unter 
den feinften, gejchicktejten jungen 
Leuten (jonderlich unter dem Adel 
und zu Hof) vor der Zeit, und ehe 
fie recht zu Jahren kommen, fich 
jelbft um Gejundbeit, Leib und Le— 
ben bringen. Und wie kann e3 ans 
ders zugehen, wo die, jo anderen 
wehren und ftrafen follen, jelbit 
ſolches thun? Darum ift ja Deutjch- 
land ein arm, geitraft, geplagt Land 
mit diefem Saufteufel und gar er- 
fäuft in diefem Laſter, daß es jein 
Leib und Xeben und dazu Gut und 
Ehre jchändlich verzehret und durch— 
aus eitel Säuleben führet; daß, 
warn man es malen jollt, jo müßt 
man es einer Sau gleich malen. 

„Summa, e3 ilt in deutlichen 
Landen nicht mehr denn noch ein 
Hein Stüd übrig von diefem La— 
fter unbeflect, das find junge Kin- 
der, Jungfrauen und Frauen, die 
haben doch noch ein wenig Scheu 
davor: wiewohl man auch unter 
dem Schleier etwa unflätige Säu 
findet; aber doch halten fie noch. 
Denn es iſt dennoch joviel Zucht 
noch blieben, daß jedermann muß 
fagen, es ftehe zumal fjchändlich, 
wenn fich ein Weib vollfäufet, daß 
es wert wäre, daß man folche mit 
Füßen trete auf der Gaſſe. 

„An ſolchem Exempel jollten wir 
doch lernen unjer Schand anjehen 
und ein wenig Dafür rot werden: 
denn jo wir jehen, wie übel es ih— 
nen anjtehet, wie viel mehr jollte 
fi) da8 Mannsvolk dafür fchämen, 
welches je jollt vernünftiger und 
tugendreicher jein. Wie auch St. 
Petrus das Weibabild ein ſchwächer 
Gefäß nennet weder den Mann, 
dab derhalben mehr Geduld mit 
ihnen zu haben. Denn einem Mann 
ift ja mehr und höher Verſtand, 


Mut und Beftändigfeit gegeben, 
darum foll er auch vernünftiger und 
weniger ein Sau jein; daß es ihm 
in der Wahrheit, auch nach der Ver: 
nunft zu rechnen, viel größer Schand 
ift, in dieſem Lafter übertreten. 
Denn je höher und adeliger er von 
Gott gefchaffen und begabt ift, je 
ſchändlicher ihm ſolch unvernünftig 
ſäuiſch Leben anftehet. 

„Aber was ſoll man ſagen? Es 
hat ſich ſogar mit uns verkehret, 
daß kein Exempel der männlichen 
Tugend und Ehre (in dieſem Stück) 
weniger denn bei Mannesperſonen 
und nur das einige Stücklein eines 
guten Exempels übrig iſt bei dem 
weiblichen Geſchlecht, welche uns 
unſer Schand zeigen und aufrücken 
(wo etwa eine ein Trunkenbold iſt). 
Zudem, daß wir ohne das aller an— 
derer Land Spott und Schande ſind, 
die ung halten für ſchändliche un- 
flätige Säu, die nur Tag und Nacht 
trachten, wie fie voll und toll fein 
und feine Vernunft noch Weisheit 
bei ung fein fann. 

„Es wäre noch zu dulden und zu 
überjehen, wenn doch ein wenig 
Make wäre des Schwelgens und 
Saufens, oder je zuzeiten aus Ver— 
jehen einer einen Trunf zu viel 
thäte, oder nach großer Arbeit und 
Mühe unlüftig etwa räufchig würde: 
wie man auch einem Weibe vergün- 
nen muß, jo auf einer Hochzeit ein 
Trünklein mehr thäte denn daheim: 
aber alſo alle Tag und Nacht ohne 
Aufhören mit Haufen in fich gießen 
und wieder von fich geben, daß man 
flugs aufs neue fich fülle, das ift 
nicht Fürften, Adels oder Bürgers, 
ja, nicht eines Menſchen (zu ſchwei— 
gen eines Chriſten), fondern einer 
rechten natürlichen Sau Leben und 
Merk. 

„Iſt Dir doch wohl vergönnet von 
Gott und jedermann, daß Du nicht 
allein zur Notdurft, fondern auch 
zur Luft und Freude efjeft und trin- 
feft und guter Dinge jeieft, und Du 
fannit an folchem nicht begnüget 
jein, Du jeieft denn auch eine folche 
Sau und Unluft, al® wäreft Du 
dazu geboren, Bier und Wein zu 
verderben; wie man jegt in Für- 
ftenhöfen jolche Uebermaß mit Ban— 
fettieren und Wöllerei fiehet, als 
wollt man’3 gerne alles auf eine 
Stund verjchwelgen und umbrin- 
gen. Daher denn auch kommt, daß 
beide, Herren und Fürften und 
Adel, verarmen und das Land zu 
eitel Bettler werden und verderben 
muß, weil man jo unmenjchlich Got- 
te8 Gaben dahin verfchüttet und 
verſchwendet. 

„Wohlan (mie ich gejagt babe), 
e3 hat leider dies Lafter jo meit 
überhand genommen, daß es in der 
Welt nicht mehr zu wehren ift; ohne 
ob etwa (Hottes Wort helfen wollte 
bei wenigen und einzelnen, die doc) 
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noch Menschen und auch gerne Chri- 
ften fein wollten; der ander Haufe 
bleibt doch, wie er ift, fonderlich 
weil biezu das weltliche Regiment 
nicht3 thut. Und ich halte, wo nicht 
Gott mit einer Landftrafe einmal 
diefem Lafter wehren wird (demn 
ſonſt ift ihm ungefteuert und unge- 
wehret), jo werden auch noch beide, 
junge Kinder und Weibsbilde, zu 
Säuen werden und der jüngfte Tag 
(wenn er kommt) feine Chriften 
nicht finden wird, ſondern alles naf 
und voll in Abgrund der Höllen 
fahren. (2, Rirchenzeitung.) 
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Kanſas. 


Hillsboro, den 17. Juli 1903. 
Allen Lejern zum Gruß und Wohl- 
wunsch Titus 2, 11—14. 

Es ift hier gegenwärtig Ernte und 
die Farmer find fleißig beim Ein- 
heimſen ihrer Feldfrüchte, je nach- 
dem fie ausgeſäet haben und Gott 
Segen und Gedeihen gegeben hat; 
doch wird allbier bei ung der Ertrag 
nicht auf der reichiten Seite ausfal- 
len. Doc) Gott ſei Dank, es giebt 
genug zum Leben. Weil ich nicht 
mehr al3 Feldarbeiter mit in den 
Reihen ftehe, ſondern mit meiner I. 
Frau gemeinfam im ftillen Alten- 
beim einem rubigen Lebenzfeier- 
abend entgegenharre, habe ich gute 
Beit, aber auch ftarfen Herzenstrieb 
den Lejern der „Rundjchau” einige 
Mitteilungen zu machen. Weil es 
aber nicht für alle Leſer von gleicher 
Wichtigkeit ift, fo mögen die weni— 
ger Intereſſierten gefälligft entjchul- 
digen. 

Das obenangeführte Schriftwort 
ift aber für alle Leſer von gleicher 
Bedeutung und wie not es thut, den 
13. Vers zu beobachten, lehren ung 
angedeutete Sterbefälle: Heinrich 
Ediger, Inman, Kanjas, Sohn von 
David Ediger, früher Nikolaidorf, 
Rußland, bei 45 Jahren alt, rüftete 
zur Ernte. Zwei Selbſtbinder ftan- 
den bereit; und um zu jehen, wo er 
am Nachmittage beginnen follte, 
fuhr er mit Frau zufammen vormit- 
tags ins Feld, erkrankte dort und 
fam eben zum Sterben in fein Haus. 
Abr. Wiebe, ein Sohn von Gejchwi- 
fter Heinrich Wiebe, ftammend aus 
Margenau, ausgewandert von Ham- 
berg, Rußl., ftarb während der Ernte 
in Oflahoma, 32 Jahre alt, nach et- 
lihen Tagen harter Krankheit. Ger- 
hard Nikkel, ausgewandert aus Po— 
len, ftarb plößlich während der Ernte 
bier bei Hillsboro, alt 67 Jahre. 
Jakob Warkentins, ausgewandert 
von Altona, Rußland, waren lange 
Beit zugleich hart krank, ftarben 
beide bei Göfjel, Kan? Sie wurde 
Montag begraben, und er in derjel- 
ben Woche am Donnerstag. Gott 
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gebe ung hörende Ohren und ofjene 
Augen für Jeſu Wort. Offb. 22,12. 
Sehr erfreulich ift e8 mir jedesmal 
bin und wieder noch einen alten 
Freund und Belannten in ber 
„Rundſchau“ aus weiter Yerne zu 
treffen und Worte, von feiner Hand 
geichrieben, zu lejen. 

Diesmal gilt mein Dank dem 
bochbetagten Ontel, Jakob Wölt, 
Fiſchau, und es jcheint mir fait als 
fei es ganz kürzlich paffiert, daß die 
beiden Ausjchußichullehrer, Jakob 
Wölt und Joh. Baft meine Schule 
in Margenau unterjuchten. Auch 
dem perſönlich befanntgewordenen 
Freund Hein. Tießen, früher Hier- 
ihau, Dank für wiederholte Ber 


richte. 
Aus Br. Joh. Abrams Feder, 
Margenau, Rußland, laſen wir 


fürzlich im „Zionsbote“, daß Peter 
Wiens, NKleefeld, den 28. Mai im 
61. Lebensjahr geftorben ſei; auch 
dafiir meinen Danf. 

Nach meinen Begriffen ijt Feine 
Beitung beſtimmt Yamilienberichte 
und Freundjchaftsverfehr aufzuneh- 
men; aber al3 Teilhaber an dem faſt 
auf dem ganzen Erdball zeritreuten 
Mennonitenvolfe, noch mit jo vielen 
wie nur eben möglich in Bekannt— 
ichaft und Fühlung zu bleiben, 
könnte die „Rundſchau“ Vieles und 
Großes thun. Viele von den werten 
Freunden, bei denen wir in Ruß— 
(and vor drei Jahren jo glücklich wa— 
ren, haben uns noch auf feinerlei 
Weiſe ein Liebes⸗ und Lebenszeichen 
zukommen laſſen und wir bitten dar— 
um. Laſſet uns wirken weil es Tag 
iſt, es kommt die Nacht da niemand 
wirken kann. 

Mit herzlichem Gruß, 

Abr. und Anna Harms. 








Oklahoma. 


Avard, den 18. Juli 1903. Werte 
„Rundſchau“! Will Dir auch ein 
paar Zeilen mit auf den Weg geben. 
Geſund ſind wir, Gott ſei Dank, 
alle, außer Tochter Anna, Frau 
Link, iſt krank und ſieht auch nicht 
nach Beſſerwerden. Vielleicht kommt 
noch Waſſerſucht dazu, dem Herrn 
iſt alles bekannt, der kann es noch 
heilen, wenn er will. 

Die Ernte iſt ſoweit gethan. Wir 
ſind am Dreſchen. Dies iſt wohl die 
größte Ernte, die Okla. hisher gehabt 
hat. Die Arbeiter waren in der 
Ernte teuer und ſchwer zu finden. 
Zum Dreſchen geht es ſchon etwas 
beſſer. Obſt giebt es viel im Gar- 
ten. Abrikojen verfaulen viel unter 
den Bäumen. Der himmliſche Va— 
ter bat uns bisher reichlich gejeg- 
net und auch bewahret vor großem 
Sturm und Hagel. 

Wir befommen noc zwei Bahnen 
nad) Avard und eine haben wir 
ſchon. Hier ift gute Gelegenheit für 
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einen deutſchen Storemann. Es 
find ziemlich Deutſche bei Avard 
herum, ift auch noch Land zu kau— 
fen, auch nahe dabei eine halbe Sef- 
tion Schulland auszufaufen, alles 
in Fenz, die Hälfte unter Kultur mit 
gutem Waſſer auf dem Land. 

Heute abend brachten die Kinder 
una einen fchönen Brief heim von 
einem Neffen, Peter und Katharina 
Schröder, Obrloff, Sagradoffa, der 
auf Ummegen nach Avard gelangte. 
Liebe Freunde, jchreibt die Adrefje 
jo, wie ich fie angebe, für Rußland 
ruſſiſch und für Amerika lateinifch. 
Ihr fchreibt auch von Herkommen 
und meint Amerifa folle auch bald 
vol jein. Das ift in 100 Jahren noch 
nicht der Fall. Wenn Ihr herkom— 
men fünnt, dann fommt gleich, bier 
fann ein guter Arbeiter in einem 
Sahr ein Vermögen Geld machen. 
Lieber Bruder, Peter Bärgen und 
Abram Schröders Kinder, und alle 
Freunde, bier ijt viel Geld zu ver- 
dienen, auch die Mädchen bekommen 
von $2 bis $3 die Woche, wenn fie 
im Haufe jchaffen. Wir haben die— 
fen Sommer ſchon viel für Arbeiter 
bezahlt. Wir werden bald einen 
Brief an Euch fchiden. 

Wir grüßen mit dieſem alle lieben 
Freunde in Rußland und in Ame- 
rifa und wünjchen den Segen de3 
Herrn. 

Gerhard F. Bärgen. 





Avard, Wood Eo,, 
Oklahoma, Nordamerika. 
Canada. 





Sasfatdhewan. 


Rofthern, den 6. Juli 1903. 
Werte „Rundſchau“! Da die „R.“ 
auch in Rußland ein ficherer Bote 
ift, jo möchte ich, bitten, falls einer 
der Lejer in Rußland mit meinem 
Vetter, Jakob Friefen, bekannt ift, 
mir gefälligit feine Adreſſe durch die 
„Rundſchau“ mitzuteilen. Etwa 10 
Jahre zurück erhielt ich einen Brief 
von genanntem Better. Damals 
diente er, oder wenigiten® war jeine 
Adreffe: Jacob Friefen, bei Peter 
Stobbe, Jichalfa, Poſt Sorotiching- 
faja, Gouv. Samara. 

Ich Ichrieb ihm damals auch gleich 
zurück, habe aber jpäter feinen Brief 
erhalten, möchte aber gerne in Er- 
fahrung bringen, wo er, Jacob Frie- 
jen, geblieben iltt. Wir, damals bei 
Moundridge, Kanjas, wohnend, find 
jet nach) dem Nordweſten Canadas 
ausgewandert und ich möchte gerne 
wiſſen, wo mein Better iit. 

Adhtungsvol, 

Heinrih W. Negier. 





Manitoba, 
Steinbad, den 15. Juli 1903. 
Da von bier jchon lange nichts zu 
hören gewejen iſt, auch feine bejon- 


dere Neuigkeiten vorgekommen find, 
fo findet fich vielleicht doch etwas, 
was einen und den andern interef- 
fiert. Jakob Friefen hatte das Un- 
glück, daß er beim Laden von Ma- 
ichinen fo unglüclich von der Fuhre 
glitt, daß er fich dabei den Halsring 
brad. Er befam von Dr. Peters, 
Knochenarzt, vier Wochen Stuben- 
areit. 

Die Zimmerleute haben noch im- 
mer vollauf zu thun, denn es finden 
fich noch immer mehr Bauluitige. 

Das Getreide fieht nur mittelmä- 
Big aus. 

Jacob Düc, Greenland, hat fich 
etliche Finger ziemlich zerqueticht. 
Er ift wohl für einige Zeit ganz ein- 
geiperrt, was jehr unpafjend iſt bei 
diefer drocken Zeit. 

Bur Beit fcheint e8 regnen zu wol- 
fen. Uebrigens ift e3 diejen Som— 
mer bis jest fühl und troden ge— 
wejen. 

Nebſt Gruß an alle Rundichau- 
lefer. Ein Korrejpondent. 





Altona, im Juli 1903. Aus 
einem dev biefigen deutichen Blätter 
entnehmen wir folgendes Gereimijel, 
welches wir gerne in der „Rundſch.“ 
veröffentlicht hätten: 


Bor den Wahlen nichts als Güte, 
Nächftenlieb in höchſter Blüte; 
Hie und da vielleicht gar Pump, 
Nach den Wahlen, wart, Du Lump; 
Bor den Wahlen Handgejchüttel, 
Arm in Arm im Arbeitäfittel ; 
Nach den Wahlen, ach wie bald, 
Naſe Hoch und Miene kalt; 
Bor ben Wahlen frohe Feite, 
Feuermwerf, Tanz, luft’ge Säfte; 
Freies Bier bis früh um zwei, 
Nach den Wahlen nichts? mehr frei ; 
Bor den Wahlen holdes Neigen, 
Und zum Volk hernieberfteigen: 
Nach den Wahlen kurz und grob, 
Wir die Herren, ihr der Mob; 
Bor den Wahlen fchöne Reden, 
Und Berjprechungen für jeden, 
Nach den Wahlen nichts befannt, 
Bon Verſprechen leer die Hand; 
Bor den Wahlen nichts ala Milde, 
Nichts ala Wohl des Volks im Schilde, 
Nach den Wahlen hart wie Stein, 
Bauer, fall nicht wieder rein. 


Mit Gruß 
(Alfo doch! — Ed.) 
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Kinder im Himmel. 





Bon einem englifchen Arzt wird er- 
zählt, er habe in feinem glänzend aus- 
gejtatteten, großen Zimmer einen 
Kinderſeſſel jtehen gehabt, der jedem 
auffiel, welcher in das Zimmer trat, 
denn er wollte in die Einrichtung des- 
jelben nicht recht pafjen. An einer 
Wand hingen liebliche Bilder von 
Kindern, die das größere Bild einer 
Dame wie ein Kranz umgaben. Hier— 
über gab der Arzt dem ihn befuchen- 
den Freund folgende Auskunft und 
Erflärung: „Die Dame, deren Bild- 
nis Sie im Zimmer jahen, ijt mein 
liebes, theures Weib, und die fieben 


Kinder um fie her find meine lieben 
Kinder. Der Herr, der fie mir ge- 
ſchenkt hat, hat fie mir alle wieder ge- 
nommen. Sie find daheim bei ihm. 
Sch bin allein zuriücdgeblieben in der 
Fremde. Das lekte meiner Kinder, 
mein füßer Liebling, pflegte auf dem 
fleinen Stuhl, den Sie fehen, bei mir 
zu figen, wenn ich arbeitete, und war 
mein Troft in meiner Trübjal. Aber 
die Weisheit Gottes befand es für 
gut, auch diejes letzte mir zu nehmen. 
Sch babe den Herrn zuvor nicht ge- 
fannt. Sch habe mir felbit und der 
Welt gelebt, und mein Schat waren 
meine Rinder und mein Weib. Aber 
es ging mir wie einem Schiff, das 
man bom Stapel läßt; das Tiegt ftolz 
und ficher auf dem Damm, auf dem e8 
gezimmert wird, bis feine Stunde 
fommt. Da wird zuerjt rechts und 
linf3 eine Stüße nad) der andern 
weggenommen, bis zulett nur noch 
ein jchwaches Tau e8 auf feiner ab- 
Ihüffigen Bahn feithält. Aber auch 
diefer legte Halt wird mit der Art 
durchgehauen, und das ſchwebende, 
bebende Schiff ftürzt hinab in die 
weite, tiefe Meeresflut! Alle irdiſche 
Habe iſt mir von der Hand genom- 
men, und auch das lette Ankertau 
durchgehauen worden, das mich an 
die Sicherheit fejjelte, jo da ich er- 
bebte und ſank und hinabſtürzte. 
Aber“ — und hier verflärte fich fein 
Angeſicht — „ich bin nicht in den Ab- 
grund gejtürzt, ſondern mein Schiff- 
lein ſchwimmt nun auf dem Meer der 
Erbarmung Gottes.” 


Zur vierten Bitte. 





Der berühmte Theolog Dr. Bern- 
hard Ziegler, ein Zeitgenofje Luthers, 
verließ das Alofter, um Gott und fei- 
nen Mitmenschen durch Verkündigung 
des Evangeliums zu dienen. Er bat 
deshalb Gott, daß er ihm ein ehrliches 
Amt und etwa 40 Gulden dazu be- 
icheren wolle, damit er fich aud) er- 
nähren fünne. Das gejchah. Als er 
fi) nus verehelicht hatte, wollte e8 
nicht zureichen; darauf bat er Gott 
um 60 Gulden. Gott gab fie ihm 
aud. Als die Kinder heranmwuchien, 
bat er um 80 Gulden. Auch diefe 
fchenfte ihm Gott. Als Ziegler num 
alt wurde, wollte e8 abermals nicht 
zureichen, aber er wandte jich wieder 
zu Gott und Sprach: „Lieber Vater! 
ich habe von Abraham gehört, daß er 
etliche Male mit dir geredet habe, und 
du haft ihn in Gnaden erhört, das 
babe ich auch erfahren. Gieb mir, 
was ich bedarf, jo will ich allezeit ge- 
nug haben, ich will dir nichtS mehr 
vorjchreiben.“ Darauf bejcherte ihm 
Gott jährlich 150 Gulden. Und als 
der Churfürſt von Sachſen erfuhr, 
daß er alſo gebetet habe, jchenfte er 
ihm noch 200 Gulden dazu, damit er 
in jeinem Alter noch ein Zabetränf- 
lein babe. 
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Unterhaltung. 


Der Laternenmann. 





Erzählung 
von 
Maria ECummins., 





(Fortfeßung.) 

Herr Phillips ſah bald, daß fie ver— 
wirrt war, unterließ es daher, fie zum 
Sprechen zu veranlafjen, und führte jie 
ins Hotel. Beim Abfchied hielt er ihre 
Hand einen Augenblid: „Kann ich ettvas 
für Sie tun? Kann ich Ihnen helfen? 

„Nein!“ ermiderte jie, tief Atem ho— 
lend, „aber Sie find jehr gütig.“ Gie 
eilte in das Haus und erivog nun, wie fie 
vor allen ihren Freunden und namentlich 
vor Miß Graham die Schmerzenslajt ver— 
bergen fönne, die fie drückte. ES unterlag 
feinem Zmeifel, daß jie bei Emily Trojt 
finden würde; aber je inniger jie ihre 
Wohlthäterin liebte, deſto entfchiedener 
ichraf jie vor jeder Mitteilung zurüd, die 
Willie Sullivan in ihrer Achtung herab 
feßen fonnte. Dann zwang fie fich zu 
glauben, daß der Tag nicht zu Ende gehen 
würde, ohne das er jich in dem Hotel ein 
fände. Sie nahm jich vor, alle ihre Kräfte 
zufammenzunehmen, um ihre gewöhnliche 
Ruhe zu behaupten. Es war aber eine 
Aufgabe der Wachjamfeit der Tiebevollen 
Emily zu entgeben, die jede Schiwanfung 
in Gertrud heiterer Laune fogleich be= 
merfte. 

Sie zwang fich joweit, in das Zimmer 
zu treten, wo Emily fie erwartete, ihr ei- 
nen beitern guten Tag zu wünfchen und 
ihr mie gewöhnlich bei der Vollendung 
ihrer Toilette behilflich zu fein. Ihr Ge 
ficht trug noch Spuren frifcher Thränen, 
diefe aber konnte Emily nicht ſehen, und 
zur Frühſtückszeit waren fie gänzlich ver— 
wicht. Hier erwarteten fie neue Prüfun— 
gen; denn der Doftor war, nachdem er 
feinen vermißten Stod miedergefunden, 
ihr der getroffenen Verabredung gemäß 
entgegengegangen, und fragte nun, wa— 
rum fie ihn vergeblich habe fuchen laſſen. 

Ehe fie aber eine Entfchuldigung bor= 
bringen fonnte, fam Netta Gryſeworth 
bereingelaufen, die auf rührende Szenen 
anfpielte, welche Gertrud habe jpielen 
lafien. Das nötigte jie, die Rettung zu er 


wähnen, welche ihr zu Teil geworden, daß ° 


jie von dem Heinen Eifenbahnivagen nicht 
überfahren wurde. Der Doktor bemerkte 
ihre jteigende Aufregung jo ivenig, daf er 
den Scherz weiter trieb: „Ganz roman— 
tifch! Drobende Lebensgefahr! Rettung! 
Einfamer Spaziergang, wo man den al— 
ten Doftor forgfältig vermeidet. Ich ver— 
ſtehel“ 

Gertrud wurde blutrot, ſuchte ihre 
Verlegenheit hinter dem Frühſtück zu ver— 
bergen, konnte aber ihren Mangel an 
Appetit nicht verleugnen und war froh, 
daß ſie Emily auf ihr Zimmer begleiten 
fonnte, two ſie nach längerer Erzählung 
bon ihrer jcheinbar befriedigten Freundin 
in Ruhe gelafien wurde. 

Willie ließ nicht3 von ſich hören. So 
oft es an der Thür Flopfte, zitterte fie fo, 
daß fie faum öffnen fonnte. Sie wurde 
indes nicht in das Sprechgimmer gerufen, 
und mittags litt jie an beftigem Kopf— 
fchmerz. Da fie indes wußte, wie unrecht 
ihr Benehmen ausgelegt werden würde, 
wenn fie jich unter irgend melchem Vor— 
wande vom Mittagstifch entfernt bielte, 
fo gab jie jich alle Mühe, ganz wie ge- 
möhnlich zu erfcheinen. Doch die tiefe 
Nöte, welche ihre Wangen bededte, und 
die Aufregung ihrer dunflen Augen zog 


die Aufmerffamfeit nicht nur Herr Phil- 
lips auf fich, der während der furzen Zeit, 
die jie bei Tiſche blieb, fie unausgeſetzt be— 
obachtete. 

39. Das verwundete Reh. 

Als Gertrud nach Tifche auf ihr Zim— 
mer ging, nachdem fie Emily im Gefell- 
fchaftszimmer wohl untergebracht wußte, 
fand fie dort einen fehönen Strauß der 
erlejenjten Blumen. Sie bermutete fo- 
gleich den Geber und erriet die freund- 
lichen Beiveggründe, welche ihn zu einem 
fo angenehmen Gefchent veranlaßt. Von 
Herrn Phillips fonnte fie Mitleid leichter 
ertragen al3 von irgend einem andern. 
War doch fein Benehmen gegen fie mehr 
das eines Vaters als das eines Vereh- 
rer3. Sie feßte die Blumen ins Waffer, 
fehrte in das Gefellichaftszimmer zurück 
und zwang jich, über gleichgültige Gegen= 
jtände zu fprechen, bis jie glücklicherweiſe 
durch den Aufbruch des Sreifes erlöjt 
wurde. 

Endlich fam der Abend und mit ihm 
eine dringende Einladung zu einem Kon— 
zert in dem Unionshotel. Dies lehnte fie 
ab und blieb bei ihrer Weigerung troß 
aller Einreden. So wurde e3 im Gejfell- 
Ichaftszimmer einmal recht ftill, zur gro 
ben Erleichterung für Gertrud bei ihren 
Kopfſchmerzen und ihrer Unrube. 

Später jchlüpfte fie aus dem Zimmer, 
um Jich ein Ivenig in den Mondfchein zu 
feßen. Da trat Herr Phillips herbei, 
fucchte ihr ein Lächeln zu entlocden, und 
zog dann los gegen „die Pfeile der Bos 
beit, des Neides und des Uebelwollens, 
die an diefem überfüllten Zufluchtsorte 
der jelbitjüchtigen, gemeinen und graus 
jamen Menfchheit jede zarte Seele jicher 
treffen.“ 

„O,“ rief Gertrud aus, die auf einmal 
begriff, Herr Phillips halte fie für ir- 
gendiwie verleßt, „nicht alle find felbft 
füchtig.“ 

„ech, Sie find jung und voll guten 
Glaubens. Bertrauen Sie, folange Sie 
fünnen. ch vertraue niemand mehr.“ 

„Nicht den Guten, den NReinen, den 
wahrhaft Edlen?“ 

„Wo findet man diefe? Ich ſage Ih— 
nen, meine junge Freundin, daß nach 
meiner Erfahrung, und fie ift fehr reich 
getvefen, der fogenannte gute und ehren— 
werte Mann fih nur al3 den glatten 
Heuchler, den raffinierten Sünder gezeigt 
hat. Na, ich erinnere mich eines hochge— 
achteten Mannes, dazu Mitglied der Kir— 
che, deſſen Härte und Graufamfeit mein 
Leben zu dem gemacht hat, was e3 gewor— 
den, eine Wüſte; und ich erinnere mich 
eines andern, eines alten, rauhen See— 
mann, der viel trank und fluchte, aber 
im Grunde feines Herzens einen Tropfen 
fo reiner Tugend hatte, wie er nicht aus 
den Seelen von zehntaufend gelecdten 
Schurfen gewonnen werden fünnte. Wem 
foll ich nun vertrauen, den fogenannten 
Frommen oder den weltlich Gejinnten?“ 

„Bertrauen Sie der Güte, wo Sie die- 
jelbe finden,“ ertwiderte Gertrud, „aber 
vertrauen Sie lieber allen als feinem.“ 

„Ihre Religion zieht eine engere 
Grenze.“ 

„Chriſtus ſtarb für ung alle, und da 
wenige Seelen fo jehr in Sünde verfunfen 
find, daß fie nicht einigen Sinn für 
Wahrheit behalten, wer fann jagen, vie 
vielen endlich noch ein Licht aufgehen 
wird, das fie den Weg zu Gott finden 
laßt?“ 

„Sie jind ein gutes Kind, voll chrift- 
licher Liebe. Ich mill es verfuchen und 
Glauben an Sie haben.“ 

Nun famen die Freunde aus dem Kon— 
zert. Sie hatten einen herrlichen Abend 
gehabt. Die Alboni hatte fich ſelbſt über— 


troffen, und es that ihnen fehr leid, daß 
Gertrud nicht mit geweſen war. „Aber 
vielleicht,“ flüſterte Netta, „haben Sie fi 
zu Haufe befjer amüjfiert. Miß Clinton 
war da und fah fchön aus. Sie hatte eine 
Schar von Herren um fich. Beſonders 
einem großen, hübjchen, jungen Mann 
widmete fie jich, folange er da war.“ 

„Kein Wunder,“ bemerfte Herr P., 
„man denft allgemein an eine Verlobung. 
Herr Sullivan war mit ihnen in Paris 
und jie famen alle in demfelben Dampf- 
boote nach Haufe. Jedermann weiß, daß 
da3 Clintons Herzenswunfc ijt, und Mi 
Iſabella macht fein Geheimnis daraus, 
daß jie eine große Vorliebe für ihn be— 
jigt.“ 

Gertrud mußte geduldig dabei jtehen 
und es mit anhören, daß in folcher Weife 
über ihren Willie verfügt wurde. Doch 
würde fie ohne die fräftige Unterjtügung 
Herren Phillips gefallen fein. Niemand 
als er bemerfte ihre Aufregung, Die 
frampfhaft bervorgetretenden Augen, das 
Grbleichen ihres Gejichtd. Mit den Wor- 
ten: „Herr Sullivan? ein fehöner Mann! 
Miß Gertrud, ich muß Ihnen eine Anef- 
dote von diefem jungen Manne erzählen,“ 
führte er fie in die Vorhalle. Er und Herr 
Sullivan feien vor einigen Jahren mit 
einander durch eine arabijche Wüſte ge— 
reijt, wo ihm leßterer einen mwefentlichen 
Dienst geleiftet, indem er ihn bei einem 
plößlichen Ueberfall von Beduinen geret= 
tet. Als alle Gefahr der Beobachtung 
verſchwunden mar, brach er ab und 
jette Gertrud ohne Umſtände in einen 
Lehnſtuhl. Noch holte er ihr ein Glas 
Waſſer, hüllte jie in feinen Mantel und 
ging rafch weg. 

Nachdem fie ſich gefammelt, fehrte er 
zurück, legte wieder ihren Arm in den ſei— 
nen, führte fie an ein Fenſter und fagte: 
„Sie lehren mich, Miß Gertrud, Glauben 
an die Menfchen zu haben; aber ich bitte 
Sie, hüten Sie ſich, dat Sie nicht zu viel 
glauben. Bertrauen Sie auf nichts, was 
Sie nicht lange geprüft haben, und feien 
Sie vor allem verjichert, daß das müßige 


Geſchwätz eines Badeortes gar feinen 
Glauben verdient. Gute Nacht!“ 
Welch ganz andere Richtung gaben 


diefe Worte Gertrud mogenden Gefüh- 
len! Wer hatte jich in den vielen Jah— 
ren ihrer Befanntfchaft vertrauensmwürdi=- 
ger bewiefen als Williel War er nicht 
von feiner Kindheit an brad und gut ge— 
weſen? Hatte er nicht das Liebite, das er 
befaßt, verlaffen, um unter einer indifchen 
Sonne denen ein behagliches Leben zu be= 
reiten, deren Unterjtügung er fich zur 
Pflicht gemacht? Hatte er fich nicht im— 
mer ehrenmwert und hochjinnig, ja wahr 
haft chriftlich gezeigt? Die Erflärung 
Willies nach) dem Tode feiner Mutter, 
daß feine Hoffnungen, feine Gebete, feine 
Arbeiten allein ihr gälten, Teuchtete ihr 
wieder ins Herz und drängte fie, auf der 
Stelle jeden unwürdigen Gedanken zu 
verbannen und ihrem Freunde fejt zu 
vertrauen. 

Der Mond war untergegangen und der 
Himmel mit bellfunfelnden Sternen be— 
dedt. Gerade blidte fie hinauf, eben ftand 
über ihrem Haupte der Stern, den jie fo 
fehr liebte, von dem fie einst gedacht, daß 
Treumann ihn für fie anzünde; und jo 
glaubte jie auch jeßt das Wort des Tieben 
Alten zu hören: „Nur munter, Trudchen, 
denn ich meine, e3 wird fich alles noch ma= 
chen.“ Heiter fonnte fie zu der Gefell- 
fchaft zurüdfehren, um Emily abzuholen 
und ihren Freunden gute Nacht zu fagen. 

Der nächſte Morgen fand ſie wieder 
niedergefchlagen; faſt mechanifch ftand fie 
auf, fleidete fi an und ging zum Früh: 
ftüd, Da brachte der Doktor den langer: 


29. Juli 


warteten Brief von Herrn Graham, der 
bereit3 in Netm York angefommen mar 
und Emily bat, am folgenden Tage dort 
fich einzufinden. Gertrud fonnte kaum 
ihr Vergnügen verbergen, und Emily be- 
eilte fich, ihre Vorbereitungen zur Abreife 
zu treffen. 

Nachdem Gertrud am Vormittag ge- 
padt hatte, nahm Herr Phillips fie noch 
an den See mit. Da jebten fie fich auf 
eine Bank, um dem Kegelſpiel der übri- 
gen zugufehen. Doch weilte ihr Blick mehr 
auf ber fchönen Wafferfläche, die in den 
Strahlen der untergehenden Sonne fich 
rofenrot färbte. Da nahm ein Paar in 
ihrer Nähe Platz. Herr Phillips mar 
durch den Stamm eine großen Baums 
ihren Bliden verborgen und Gertrud ſo— 
tveit, daß fie nicht bemerkt wurde. Gie 
aber hatte fogleich Willie Sullivan und 
Nabella Clinton erfannt. 

„Werde ich denn fo vermißt werden?” 
fragte Sfabella, indem jie ihrem Beglet- 
ter forfchend ins Geficht ſah. 

„Bermißtl“ ermiderte er. 
Ihre Stelle erſetzen?“ 

„ber es find nur zwei Tage.” 

„Eine kurze Zeit unter gemöhnlichen 
Umjtänden,“ jagte Willie, „aber eine 
Ewigkeit —“ Dann brach er ab. Iſabella 
fragte: „Aber Sie werden bier bleiben, 
bi3 ich zurückkehre?“ worauf er haftig er— 
twiderte: „Gewiß, fünnen Sie zweifeln?“ 

Gertrud erſtarrte; Herrn Phillips Fra- 
gen hörte fie offenbar nicht. Er ergriff 
ihre Hand; fie war falt wie Marmor. 
Nun fah er fait ebenfo verzweifelt aus 
wie fie. Doch endlich konnte fie fprechen: 
„Sch befinde mich jet beſſer. Sprechen 
Sie nicht davon und jagen Sie nichts.“ 
Und zu feinem Erſtaunen jtand fie auf 
und fchlug vor, nach Haufe zu fahren. 

ALS fie nach Haufe fam, fragte Emily 
fogleich: „Was fehlt dir, mein Tiebes 
Kind?“ Aber fie ertviderte, daß fie ganz 
wohl fei, und erfüllte nun, freilich halb 
unbewußt, alle Pflichten und Förmlich- 
feiten des Abends und des Abſchiedneh— 
mens. 

Erſt in den ftillen Stunden der Mitter- 
nacht, al3 Emily neben ihr feſt zu ſchla— 
fen jchien, wagte fie den Zwang, den fie 
ich angethan, zu löfen. Sie jtand aus 
dem Bett auf und meinte erleichternde 
Thränen. Seit ihrer früheſten Kindheit 
hatte jie nie fo lange und ohne Rückhalt 
gemwernt. 

Dat Willie feiner erjten Liebe untreu 
geworden, daran zweifelte fie nicht mehr, 
und mit Diefer Weberzeugung mar die 
Stübe ihre3 Lebens gefallen. Kein Wun— 
der alfo, daß fie meinte, bis der Quell 
ihrer Thränen vertrodnet war und fie 
fich ſchwach und erfchöpft fühlte. Nun 
lehnte fie fich zum Fenſter hinaus und 
fchlürfte von dem fühlen Hauche der 
Nachtluft Erfrifchung ein. Wieder ſchie— 
nen die Sterne fie zu bemitleiden und mie 
in den Tagen ihrer einfamen Kindheit ihr 
zuzuflüftern: „Trudchen, armes Trud- 
chen!” Bejänftigt ſank fie auf die Kniee. 
Ihre Seele verfehrte mit ihrem Schöpfer; 
wieder flüfterte jie die einfachen Worte: 
„Hier bin ich, Herr!“ und fande Ruhe im 
ftilen Slehen: „Dein Wille geſchehel“ 

Da legte ſich eine fanfte Hand auf ihr 
Haupt; jie wendete ſich um und erblidte 
Emily, von der das Halb unterdrüdte 
Schlucdhgen Gertrud allen Schlummer 
verbannt hatte. 

„Gertrud, du bijt in Not und ſuchſt es 
bor mir zu verbergen? Wende dich nicht 
bon mir ab! Sage mir alles, mein Lieb— 
ling, was fehlt meinem armen Kinde?“ 
Damit zog fie fie an ihre Bruft. Und 
Gertrud jchüttete Emily ihr Herz aus, 
vertraute ihr das einzige Geheimnis, das 
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jie je vor ihr gehabt. Emily meinte, je 
länger fie zuhörte. Als Gertrud zu Ende 
war, ſchloß fie fie wiederholt an ihr Herz 
und rief mit einer Aufregung, die Ger- 
trud nie an ihr bemerft hatte: Seltſam, 
jeltfam, daß auch dir dies Los fallt. O 
Gertrud, mir fönnen gut miteinander 
weinen; aber glaube mir, dein Hummer 
iſt weit weniger bitter al3 der meine.“ 
Im Dunkel diefer Mitternachtzitunde 
wurde Gertrud: PBertrauen duch die 
Mitteilung der Leidensgefchichte belohnt, 
welche vor zwanzig Jahren Emilys Ju— 
gend gewelft und über ihr Leben einen 
dunfeln Schatten geworfen hatte. 


40. Eine Leidensgeſchichte. 


„Ich war jünger als du, Gertrud, zur 
Yeit, da mich die Anfechtung traf, und 
eine ganz Andere Perſon, al3 mie du 
mich kennſt. Du mweißt, daß meine Mut- 
ter ftarb, al3 ich noch zu jung war, um 
mich ihrer erinnern zu fünnen; aber bald 
heiratete mein Water wieder, und in die— 
fer Stiefmutter fand ich eine Liebe und 
Sorgfalt, die mir meinen Verluft völlig 
erſetzte. Sie jteht vor mir, wie fie gegen 
da3 Ende ihres Lebens ausſah, eine zarte, 
jehlanfe, ſchwache Frau mit einem Tie- 
ben, etwa3 ſchwermütigem Geficht. Sie 
war Witwe, al3 mein Vater fie heiratete, 
und hatte einen Sohn, der fogleich mein 
einziger Gefpiele wurde. Du fagtejt mir 
vor Jahren, daß ich mir nicht denfen 
fünne, wie du Willie liebteſt, und ich 
ſtand damals im Begriff, dir etwas von 
meiner Jugendgeſchichte anzudertrauen, 
daß du ſäheſt, ich vermöge wohl eine jolche 
Liebe zu begreifen. Aber ich bezwang 
much, denn du warſt noch zu jung, um dir 
die Kunde eines fo traurigen Erlebnifjes 
aufzubürden. Wie lieb mir mein Spiel- 
gefährte wurde, fünnen feine Worte aus— 
druden; wenn aber er den leitenden Geift, 
den jtarfen Willen befaß und ich mich im— 
mer einer Herrſchaft unterivarf, melche 
meiner lenffamen Natur nie läftig wurde, 
fo erwartete doch nach einer Seite hin 
mein junger Bejchüßer immer bon mir 
Hilfe und Unterftüßung. Sch mußte den 
„ermittler zwijchen ihm und meinem Va— 
ter machen; denn wahrend der Knabe fait 
der Abgott feiner Mutter var, wurde er 
bon meinem Vater immer mit Kälte 
behandelt. Dieſer verjtand feine edlen 
Eigenjchaften nicht zu würdigen, fondern 
betrachtete ihn ftet3 mit einem gewiſſen 
Mihtrauen und Widerwillen. Meinen 
flehenden Blicken und Bitten lieh er jedoch 
immer ein williges Ohr und all meine 
Beredſamkeit jtand meinem Gefpielen zu 
Dienften, wenn er eine Gunft erlangen 
wollte oder einen Fehltritt zu entfchuldi- 
gen hatte. 

Die Schroffheit meines Vaters gegen 
ihren Sohn machte natürlich unfere Mut- 
ter jehr traurig; ich weiß noch mohl, 
mit welcher Mengjtlichfeit fie jeine Ver— 
gehen zu verbergen ftrebte und wie häufig 
fie mich anwies, den Vater günstig zu 
jtimmen. Um meinetivillen vergab er oft 
dem Knaben, deſſen fees und unabhän= 
giges Wefen ihn beitandig in Reibungen 
mit einem Manne brachte, deſſen Strenge 
vu jelbjt jchon erfahren haft. Meine 
stiefmutter war als Witive ganz arm 
gewejen, und ihr Kind hing alfo ganz 
bon der Güte meines Vaters ab. Dies 
demütigte den Stolz des Knaben, der fo 
viel auf Ehre hielt; oft ſah ich, daß er 
beim empfang bon Gaben, die faum vä— 
terlich dargereicht wurden, aufgeregt und 
erbittert var, während mein Water, der 
dies Gefühl nicht verſtand, ihn ſehr un— 
danfbar fand. 

So lang uns unfere Mutter erhalten 
wurde, lebten wir in ziemlicher Eintracht; 


aber al3 ich fechgehn Sabre alt mar, 
wurde fie plößlich Frank und ftarb. Ich 
erinnere mich noch wohl, twie fie mich in 
der lebten Nacht an ihr Bett rief und mit 
feierlider Stimme fagte: ‚Emily, meine 
leßte Bitte ift nur die: Sei meinem 
Knaben ein Schußengell’ Gott vergebe 
mir, wenn ich ihrem Vertrauen nicht ent= 
fprochen habel 

Er, von dem ich dir erzähle— Emily 
bermied e3 feinen Namen zu nennen— 
war damal3 achtzehnjährig. Er mar 
Kommis in meines Vaters Gejchäft ge— 
worden, und zwar jehr gegen feinen Wil— 
len, denn er wünfchte jehnlich, die Univer- 
ſität zu befuchen; aber mein Vater hatte 
anders bejtimmt, und auf meiner Mutter 
und mein Zureden hatte er fich gefügt. 
Der Tod meiner Stiefmutter fnüpfte das 
Band zwifchen ihrem Sohn und mir nur 
noch feiter. Er blieb unfer Hausgenofjene 
und wir brachten die ganze Zeit, die er 
vom Gefchäft los mar, miteinander zu; 
denn mein Vater war viel außer dem 
Haufe, und wenn er daheim ivar, ſchloß 
er fich gewöhnlich in fein Lejezimmer ein. 
Sch ging damals noch in die Schule, Tiebte 
die Bücher und var fehr fleißig. Wie oft, 
wenn du don dem Beiltand fprachit, den 
Willie die bei deinen Arbeiten geleiitet, 
bin ich an die Zeit erinnert worden, da 
ich ähnliche Unterjtügung bei meinem 
Freunde fand, der immer bereit ivar, 
Kopf und Hand zu meinem Beſten anzu= 


ftrengen. Wir waren indes nicht immer 
glücklich. Oft trug das Geficht meines 


Vater den ftrengen Ausdrud, den ich fo 
fürchtete, während die gereizten Geſichts— 
züge feines Stieffohnes deutlich zeigten, 
daß im Gefchäft oder fonjt irgend etivas 
borgefommen fein mußte. Damit, daß die 
Schwierigkeiten, welche entjtanden, ge= 
möhnlich eine mwirfliche oder vermeintliche 
unerfahrenen Kommis betrafen, war auch 
mein Vermittleramt zu Ende; gerade mit 
folhen Fehlern hatte mein Water, der 
durch und durch Kaufmann und ein ſchar— 
fer Rechner ift, wenig Nachficht, während 
der jorglofe Hebertreter leicht in fie ver- 
fiel. So ging e3 ſechs Monate fort; da 
itellte jich plößlich heraus, daß mein Va— 
ter entiveder durch Einflüfterungen beein- 
flußt worden mar, oder fich ſelbſt eine 
neue beunrubigende Idee in den Kopf ge= 
feß hatte. Er ijt ja ein einfacher Mann, 
der immer offen zu Werfe geht; iſt er zu 
manöbrieren genötigt, gelingt es 
doch nicht, irgend eine Schlauheit mit 
Zakt durchzuführen. Es fonnte daher 
unfern Mugen nicht verborgen bleiben, 
daß er den Vorſatz gefaßt hatte, dem 
freien Verkehr der beiden jugendlichen 
Hausgenofjen Schranken zu eben, zu 
welchem Zweck er Frau Ellis al3 Haus— 
bälterin in die Familie brachte. Die fait 
beitändige Anweſenheit diefer Fremden 
nebft der plößlichen Einmifchung meines 
Vaters in althbergebrachte Gewohnheiten 
bewies binlänglich feine Abficht, unfere 
enge Freundfchaft womöglich auszurotten. 
Ach mar in die Jahre der Jungfrau ge— 
treten, daher unfere Liebe nicht mehr al3 
eine Findifche betrachtet werden fonnte; 
jede andere aber mußte die Mißbilligung 
meines Vater3 herausfordern. 

Mein Mißvergnügen über diefes Ver- 
fahren war nicht größer als die Entrü— 
ftung meines Leidensgefährten; auch 
führte der Kunſtgriff nicht dahin, ihn von 
mir zu trennen. Während er in jeder 
MWeife die Spionin mied, wie er Frau 
Ellis nannte, wußte fein erfinderifcher 
Geift doch beitändig Gelegenheiten zu er— 
finnen, mich in ihrer Abweſenheit zu 
fehen. 

Ein tiefes Gefühl von Unfreundlichkeit 
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und Ungerechtigfeit trieb ihn, feine Unab- 
hängigfeit von verantwortlicher Tyran- 
nei, wie er es nannte, zu zeigen. ch 
glaube faum, daß ihm der Gedanfe vor— 
ſchwebte, mich fpäter zu heiraten; und ich, 
die fein höheres Geſetz fannte als feinen 
Willen, bot ohne Zaudern meine Hand zu 
auerhand Heinen QTäufchungen, um die 
Wachſamkeit zu bintergehen, welche uns 
von einander fern halten follte..e Mein 
Vater indes, mie e3 häufig bei Leuten 
ſeines ungefelligen Weſens der Fall it, 
ſah mehr von unfern Ränfen, al3 mir 
twußten, und dachte jich weit mehr dabei, 
al3 je begründet war. Er bewachte uns 
jforgfältig, enthielt: ſich ſogar eine Zeit 
lang aller Einmifchung. Er wartete mohl 
auf eine Gelegenheit, feinen Stieffohn 
entiweder in fremdem Lande oder in ei— 
nem fernen Staate unterzubringen, und 
unterließ e3, bis feine Pläne reif waren, 
mich zu betrüben; denn er war immer fo 
gütig gegen fein Kind, wie e3 fich nur mit 
der Aufrecht Erhaltung feines väterlichen 
Anjehens vertrug. 

Ehe indes diejer Plan zur Ausführung 
fam, traten Umjtände ein und murden 
Verdachtsgründe rege, die eins ihrer 
Opfer vernichten und das andere —“ 

Hier ſtockte Emilys Stimme. Sie legte 
ihren Kopf auf Gertruds Achjel und 
Ichluchzte bitterlihd. „Erzählen Sie mir 
das Uebrige nicht, liebe Emily,“ fagte 
Gertrud. „Es iſt genug, daß ich meiß, 
wie unglüdlich Sie find. Verweilen Sie 
nicht bei vorübergegangenem!” 

„Es iſt nicht vorüber; aber unglüdlich 
bin ich nicht, Gertrud. Nur felten wird 
mein Frieden erjchüttert, und ich möchte 
meinem lieben Kinde die Macht des Glau— 
ben3 bemweifen, welche meine Dunkelheit 
in wunderbares Licht umgewandelt hat. 
Aber ich erzähle den Reſt in jo menig 
“Worten al3 möglich). 

Ich wurde plötzlich von einem Fieber 
ergriffen. Frau Ellis, die ich immer mit 
Kälte und oft mit Verachtung behandelt 
hatte, verzogenes Kind, das ich var, 
pflegte mich bei Tag und Nacht mit uner= 
warteter Sorgfalt und Hingebung. Une 
ter ihrer Pflege und der gejchidten Be- 
handlung unferes guten Doktor Jeremy 
fing ich nach einigen Wochen zu genejen 
an. Eines Tags ging ich, um andere Luft 
zu fchöpfen, in das Leſezimmer meines 
Vaters, das an das meine ftieß, imd Tag 
ganz allein auf dem Sofa. Frau Ellis war 
ihren häuslichen Gefchäften nachgegan= 
gen; che fie mich aber verließ, brachte fie 
aus dem Nebenzimmer ein Tifchlein, auf 
dem berfchiedene Gläfer ftanden, die ich 
vor ihrer Rückkehr möglicherweife brau= 
chen konnte. ch Tag da und beobachtete 
den nahen Sonnenuntergang. ch hatte 
ein trübes Gefühl der Einfamfeit, denn 
während der letzten ſechs Wochen hatte 
ich nur meine Wärterin und einige Mal 
meinen Water zu fehen befommen. Welch 
ein Vergnügen, al3 mein Tiebiter, num 
beinahe verbannter Freund unerwartet 
in das Zimmer trat. So ward unfer 
Wiederfehen ein ungewöhnlich zärtliches. 
Er hatte neben allem Feuer eines unge— 
jtümen Charafters daS warme Herz und 
und die teilnehmende Zartheit eines Wei- 
be3. Ich erinnere mich noch recht wohl des 
uusdruds feines edlen Gefichts, als er, 
neben mir auf dem breiten Sofa fitend, 
meine Schläfe mit fölnifchem Waſſer ba- 
dete, das er von dem Tifchlein nahm, 
während er feine Freude, mich einmal 
twiederzufehen, ausſprach. 

Bereits dämmerte e3, al3 wir plößlich 
von meinem Water überrafcht wurden, 
der mit haftigen Schritten auf uns zu— 
fam, dann aber, ein paar Schritte vor 
uns ftehen bleibend, die Arme überein 


ander ſchlug und feinen Gtieffohn mit 
zorniger Verachtung anfah, wie ich fie 
noch nie auf feinem Geficht gefehen hatte. 
Lebterer jtand auf und ftellte jich mit 
einem Blide ftolzger Herausforderung vor 
ihn hin. Dann folgte ein Auftritt, den 
ich; nicht befchreiben kann. 

Alfo durch gemeine, ſchändliche und 
verächtlide Mittel, fagte der erzürnte 
Vater, fuche er die Liebe und damit der- 
einjt da3 Vermögen feines einzigen Kin— 
des zu gewinnen! Das fei noch ein ber- 
zeihliches Verbrechen im Vergleich mit der 
viel ſchwärzeren, joeben entdedten Schuld 
der Fälfchung, der Fälſchung eines Wech- 
ſels von hohem Betrag auf den Namen 
feines Wohlthäters. 

An diefe Beichuldigung glaubte ich da= 
mal3 nicht und werde e3 nie thun. Wel- 
che Fehler er immer haben mochte, diejes 
Verbrechens erkläre ich ihn für unſchul— 
dig, wiewohl ich nicht einmal fein eigenes 
Wort zur Befräftigung habe. 

In meiner Schwäche war ich faum im— 
itande, alle Worte meines Vaters zu be— 
halten; nur dunfle Bilder, die lebten, die 
je meine armen Augen fahen, jind noch 
meinem Gedächtnis eingegraben. Mein 
Vater jtand mit dem Nüden gegen das 
Licht, jeither ſah ich fein Geficht nie wie 
der. Das Antlit des Angeklagten, von 
den letzten Strahlen der Sonne beleuchtet, 
ſteht immer noch im Vordergrunde mei— 
ner Erinnerung. Sein Kopf mar ſtolz 
zurückgeworfen, beleidigte Unschuld ſprach 
aus feinem flaren, ruhigen Auge. Seine 
Hand war geballt, wie wenn er bergeb- 
lich den Zorn zu unterdrücden fuchte, der 
fich in der tiefiten Entrüftung ausſprach. 
Er redete nicht. Allem Anfchein nach war 
er nicht Herr feiner Stimme, aber mein 
Vater fuhr fort, ihm die einfchneidendften 
Vorwürfe zu machen. E3 war entjeßlich, 
die Bewegung im Geficht des jungen 
Mannes zu fehen, wie fie unter dem Anz 
hören ſich zur Wut fteigerte. Plößlich 
trat er einen Schritt vor und hob die ge 
ballt Fauſt in die Höhe. Wollte er Gott 
zum Zeugen feiner Unfchuld anrufen? 
Hatte er die Abficht, nach meinem Vater 
zu Schlagen? Ach weiß es nicht. Ach 
ſprang auf und wollte zwiſchen fie ftür- 
zen, aber die Kraft fehlte mir, und mit 
einem Schrei ſank ich ohnmächtig zurüd. 

Entſetzliches Erwachen! Höre, Ger- 
trud; der arme Jüngling eilte mir zu 
Hilfe und außer fich über die erlittene 
Ungerechtigfeit, wußte er nicht, was er 
that. Der Himmel ift mein Zeuge, ich 
babe ihm nie einen Vorwurf gemacht.“ 

„Wie,“ rief Gertrud aus, „er —“ 

„Es war ein unglüdlicher Zufall. Er 
griff nach dem fölnifchen Wafler, welches 
er furz vorher in der Hand gehabt 
hatte. In feiner Eile erfaßte er eine 
Flafche mit Schwefelfäure, welche Frau 
Ellis zufällig in meinem Krankenzimmer 
gebrancht hatte. Auf der Flafche war ein 
ſchwerer Slasitöpfel und feine Hand war 
unficher, und er goß mir alles —“ 

„In Die fchrie Gertrud. 
Emily nidte. 

„O, arme Emily, und armer Mann!” 

„Schenfe ihm dein ganzes Mitleid, 
Getrud, denn jein Los war härter als 
das meine. —Ich fann dir nicht genau be— 
richten, was folgte. Ach war nicht im- 
itande, zu erfahren, wie mein Water fei- 
nen Stieffohn behandelte. Er verbannte 
ihn aus feinen Augen, natürlich nicht mit 
Güte, da er jet außer den Verbrechen, 
deren er bezichtigt wurde, die unglücfliche 
Urfache der Blindheit feiner Tochter ge— 
worden var.“ 


(Fortfeßung folgt.) 


Augen?“ 
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Am Wege. 





Ralifornien ift etwa 800 Meilen 
fang und etwa 200 Meilen breit. 
Ungefähr 4 diejes Territoriums ift 
für Getreide- und Obftbau tauglich, 
während 3 dieſes großen Staates 
gebirgig ift. Wenn in diefem gebir- 
gigen Teile Kaliforniens auch viele 
Bergwerfe und Sägemühlen betrie- 
ben werden, jo hat diefer Teil mit 
meinem Reifebericht über Kalifornien 
eigentlich wenig zu tun. Für ung, 
die wir faft ausschließlich Bauern 
oder direkte Abkömmlinge von Bau— 
ern (alle Ehre unfern Ahnen!) find, 
haben hauptjächlich drei Plätze oder 
Gegenden in Kalifornien Bedeutung: 
1. Das jüdliche Kalifornien, Die 
Gegend zwijchen San Bernardino 
und 203 Angeles umfafjend; 2., das 
Thal des San Foaquin-Fluffes, und 
zwar nur die rechte oder ftliche 
Häfte desfelben, und 3., das Thal 
des Sacramento-Flufjes in der nörd— 
lichen Hälfte des Staates. Den er- 
ften Platz, das füdliche Kalifornien, 
habe ich bereit3 in kurzen Zügen be- 
fchrieben und wende mich nun dem 
San Foaquin-Thale zu. 

Da der Joaquin-Fluß von der lin— 
fen cder mweftlichen Seite ſozuſagen 
feine Nebenflüfje bat, jo kann die 
Gegend auch nicht genügend bemwäj- 
jert werden und kann deshalb faum 
mit der andern Hälfte des Thales 
verglichen werden. Qulare-, Kern-, 
Kings- und Tuolumne-Rivers brin- 
gen ungeheure Wafjermafjen aus den 
Gebirgen zu Thale und führen fol- 
ches dem San Joaquin-Fluſſe, wel- 
cher unterhalb Stocdton bis San 
Francisco jchiffbar ift, zu. Die Thal- 
formation des San Joaquin iſt die 
eigentümlichfte, die ich ie gejehen 
babe. Das ganze Thal bildet, im 
großen und ganzen gejprochen, eine 
etwa 150 Meilen large und 30—50 
Meilen breite Ebene. Sa, dieſer 
Thalboden ericheint dem Auge des 
Touriften jo eben wie eine Tijch- 
platte, bis fich die foothills, d. h. die 
Ausläufer der Sierra Nevada plöß- 
lich fteil 500—1000 Fuß aus diejer 
Ebene erheben. Dieje Gegend hat 
zwei Jahreszeiten: Sommer, 8—9 
Monate, und Winter, 3—4 Monate. 


Es friert bier felten und wenn es je 
und dann gefchieht, fo fchmilzt Die 
dünne Eisdecke ftet3 nach wenigen 
Stunden. Gefennzeichnet wird der 
falifornifche Winter durch gelegent- 
liche Regenfchauer. Man gebt irre, 
wenn man annimmt, daß e3 hier im 
Winter „ftet3” regne, wie etwa im 
weftlichen Oregon und Wafhington. 
Es regnet aber genug, um Gras, 
Getreide und DObftbäume gehörig 
wachien zu laflen und um die ganze 
Wüſte in einen „Garten Gottes“ um- 
zuwandeln. Um dieje Zeit jchaut 
das Auge „jomweit der Himmel reicht“ 
über ein grünes Meer von Alfalfa 
und Weizen. Der jährliche Regen- 
fall „im Thale“ beträgt von 10—12 
Boll, aber diefe 10—12 Zoll fallen 
in drei oder vier Monaten. Im 
März und im April ſoll Kalifornien 
am fchönften ausſehen. 

Bon April bis Oktober regnet es 
bier einfach gar nicht. Daraus wird 
mancher jchließen, daß bier deshalb 
auch nicht3 wachſen kann, d. h. in 
den trodenen Monaten. Falich! 
Hier wächſt viel. 

Diefer Teil Kalifornieng ift kaum 
20 Sabre alt, d. h., es find faum 
20 Sabre verfloffen, jeitdem man in 
dem Thale anfing Getreide» und 
Dbftbau zu betreiben. Sind es doch 
faum 50 Sabre ber, jeit die erjten 
Goldſucher nach Kalifornien kamen 
(1849). DObige Thatjache im Auge 
bebaltend, muß man fich wohl wun— 
dern, wie raſch fich die Farmerei in 
diefem Thale entwicelt hat, bejon- 
der wenn man noch bedenkt, daß 
die fruchtbaren Ländereien jeit lan 
ger Zeit in großen Kompleren im 
Privatbefig einzelner Perſonen oder 
Gejellichaften fich befanden. Klein» 
farmerei, reſp. Objtbau greift immer 
mehr um fih. Man muß bier unter- 
jcheiden zwischen Yändereien, die man 
bemwäfjert und folchen, die man nicht 
bemwäfjert, denn Bewäſſerung iſt hier 
nicht unbedingt erforderlich, wohl 
aber jehr gewinnbringend. Der 
Kleinfarmer, d. 5. der Alfalfa-, 
Beeren- oder Obſtbauer, bewäſſert 
fein Land. Er bat jelten über 40 
Acres. Der Getreidebauer bewäjjert 
nicht. Das Bewäſſern gejchieht aus 
Kanälen, welche ihr Wafjer den 
Flüffen entnehmen, oder aus Brun- 
nen, welche man bier faft überall 
und zu großer Satisfaktion herftellen 
fann, weil das Wafjer flach, gut und 
in reichlihem Maße vorhanden it. 
Bei Le Grand befichtigte ich den 10 
Acres großen Obft- und Beerengar- 
ten eines Chinejen. Zwei Wind- 
pumpen (eine hatte ein jech®- und 
die andere ein fiebenzölliges Rohr) 
bemwäfjerten den ganzen Garten. Die 
Aprikofen- und Bflaumenbäume bin- 
gen ihre Aeſte fruchtbeladen bis zur 
Erde nieder, und Johny Chinaman 
fordert ſchmunzelnd $4,000.00 bar 
für fein Fleckchen Erde. Alle Früchte, 


die man irgendwo in den Ver. St. 
ziehen Kann, gedeihen bier gut. 
Apfelfinen fann man hier, wie die 
neuesten Erfahrungen ergeben, bej- 
fere ziehen, al3 in Südfalifornien. 
Dazu werden die hiefigen Apfelfinen 
von 4 bis 6 Wochen früher reif als 
jene. Auch hat der Apfelfinenbauer 
bier nicht die ſchädliche San Joſe 
Schildlaus (scale) zu bekämpfen, 
die dem Südkalifornier oft recht viel 
Arbeit und Koften verurjacht. Wall- 
nüffe, Oliven und bejonders Feigen 
gedeihen hier bis zur Volllommen- 
beit. Won den anderthalb big zwei 
Fuß im Umfang mefjenden hausho— 
ben Dleanderbäumen, die gerade in 
voller Blüte ſtanden, möchte ich un- 
fern „Blumenmüttern” wohl viel 
erzählen, mwenn’3 der Raum er- 
laubte. Erwähnen will ich noch der 
Weinberge in Freino County. Ueber: 
al in Kalifornien fieht man viele 
Weinberge, aber in Freino County 
bleibt einem jchier der Atem jtehen, 
wenn man meilenmweit nicht3 anderes 
als Weinftöcde fieht. Die Fülle der 
Trauben unter und an den Reben 
war einfach unbejchreiblih. Manche 
Stöcke jollen bi3 50 Pfund Trauben 
haben. Die Traube, welche in Freino 
County gezogen wird, iſt die fühe 
Muskat: oder Rofinentraube. 260 
Waggonladungen Rofinen wurden 
fettes Jahr aus diefem County in 
die Welt hineingefahren, und etwa 
9110 aller Rofinen, die in den Ber. 
Staaten verbraucht werden, fommen 
aus diefem County. Wenn die Leute 
bier auch mit verjchiedenen Hinder- 
nifjen, die ja niegends außbleiben, 
zu fämpfen haben, jo ift die größte 
Klage doch der Mangel an Arbeitern. 
Ein Acre Rofinentrauben bringt bis 
$100.00 an Einnahmen. Es dauert 
natürlich drei bis vier Jahre ehe folch 
ein Weinberg eine volle Ernte bringt. 
Und wenn die Auslagen fich auf 
$50.00 per Acre belaufen jollien, 
was jedoch nie vorfommen joll, jo 
wäre eine Netto Einnahme von $50.- 
00 per Acre noch immer ſehr anerfen- 
nenawert. Obſt, Nüſſe, Apfelfinen, 
Oliven und bejonders Feigen brin- 
gen mehr ein; es dauert aber auch 
noch länger, ehe die Bäume recht 
tragen. Erdbeeren hat man bier im 
Januar und Apfelfinen und Zitronen 
das ganze Jahr hindurch. Doch bei 
all dem Reichtum und der Fülle der 
bewäfjerten Ländereien, bilden die- 
jelben doch nur noch einen verjchwin- 
dend Kleinen Teil im Vergleich mit 
den riefigen unbemwäfjerten Getreide- 
feldern des Thale. 

Sch fuhr einen ganzen Tag per 
Wagen in Freino County und faft 
immer zwijchen Weizenfeldern um- 
ber. Wir hatten etwa 50—60 Mei⸗ 
len zurüdgelegt, und ala ich abends 
beim Quartier unter einem Umbrella- 
baum im Schatten jaß, mußte ich 
mir eingeitehen, daß die „Witte“, 
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wie ich das Thal früher immer 
nannte, mich doch gehörig erftaunt 
hatte. Die diesjährige Weizenernte 
wird als feine befonder8 gute ange- 
jehen, und doch jah ich Weizen von 
drei bis jech® Fuß hoch. Man rech- 
nete auf 20 bis 40 Buſhel vom Xcre. 
Die Gerſte, die ich jah, war nicht 
beſonders gut, joll aber auch 60 Bu. 
und Darüber vom Acre bringen. 
Hafer bringt von 60 bis 120 Bu. 
per Acre. Diejes alles wächſt und 
gedeiht ohne Bewäſſerung in der 
Kraft der Winterfeuchtigfeit.. Na— 
türlih, das Grundwaſſer ift bier 
nicht jehr tief und in einer Tiefe von 
etwa 16 Zoll fanden wir feuchte 
Erde. Der Boden ift hier ungemein 
fruchtbar; ſtellenweiſe jchien er mir 
aber etwas zu bündig, d. h. etwas 
jchwer zu bearbeiten zu fein. An 
andern Pläßen mar der rötliche Lehm 
wieder mehr jandig. Auf meine ver- 
mwunderte Frage, warum man denn 
den Weizen nicht fchneide, antwortete 
man mir. daß e3 einesteild3 an Ar- 
beitern fehle und daß es andernteils 
dort nicht riskant jei ein reifes Wei- 
zenfeld ein paar Monate ftehen zu 
laffen, denn erſtens ſteckten die kali— 
forniſchen Weizenkörnlein feiter in 
den Hüljen und zweitens beftände 
abjolut feine Gefahr, daß Regen, 
Hagel oder Sturm dem Weizen auf 
dem Halme jchaden fünnte, denn ſo— 
was giebt’3 dort nicht. Die Thalbe- 
wohner jehen zumeilen oben in den 
Bergen ein Schneegeftüber oder ein 
Kleines Donnerwetter, aber da unten 
ift’3 ftill und warm; nur eine leichte 
Brije wogt die reifen Halme leiſe 
auf und ab. 

Auf einigen Stellen ſah ich Die 
großen Ealifornischen Erntemafchi- 
nen, die zu gleicher Zeit das 
Getreide jchneiden, dreichen und in 
Säde füllen. Dreißig langobhrige 
Mauleſel und vier ftramme Ameri- 
faner bejorgen ſolch ein Ungetüm. 
Man fagte mir, man könne bis 40 
Acres täglich damit fchneiden. Wenn 
ich nicht fürchtete, bei meinen joliden 
Freunden für zu „jungig“ und „neu— 
fchierig” gehalten zu werden, würde 
ich noch erzählen, wie ich auf einer 
folchen Riefenmafchine einmal um 
ein Gerjtenfeld herumfuhr. Wie jolch 
ein Ding aber jchladert und rappelt, 
überhaupt, wenn das Gerftenfeld 
nicht geeggt wurde! Ein Mann lenkt 
und regiert die 30 Maulejel; einer 
hält den Hebel, welcher die Senje 
regiert, in der Hand und bat alle 
Arbeit, die Senje bald zu heben, 
bald finfen zu laffen, je nach der 
Unebenheit de3 Bodens oder nad) 
der Höhe des Getreides, denn man 
jchneidet nur die Aehren ab; einer 
fteht auf der hintern Plattform, und 
jeine Arbeit ift nach den Säden auf- 
zupafien, d. h. leere Säcke unterhän- 
gen, volle wegnehmen, zunähen und 
von der Plattform bHinunter ins 
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Stoppelfeld werfen; einer bat die 
Dberaufficht über die ganze Majchine 
und muß überall und nirgends mit 
der Oelkanne fein. Intereſſant war 
mir das Gebahren des „Rutichers”. 
Dreißig Maulejel, in fünf Reihen zu 
ie ſechs Langohren, zu regieren, dazu 
gehört meines Erachtens ein gut Teil 
„Methodik“, wenn auch nicht a la 
Kehr, jo doch a la mule, Nur die 
mittelften beiden mules in der vor- 
deriten Reihe ftanden mit demdriver 
durch eine ſogenannte „Tickleine“ in 
Verbindung, alle übrigen „erreichte“ 
er mittel3 drabtlojer Telegraphie, d. 
bh. durch fauftgroße Steine und durch 
Schmeichel- oder Scheltworte. Mein 
Freund Eyman, der auch auf dem 
Klapperdings war, hatte nur Augen 
für die Mafchinerie, und ich glaube 
feſt, daß er jetzt ſchon ſelber ſolche Ma- 
ſchine bauen kann, während ich es 
höchſtens, ſchon meiner pädagogi— 
ſchen und methodiſchen Vorbildung 
halber, im beſten Falle bis zum 
driver bringen könnte. Alſo in der 
Thalebene des San Joaquin wurde 
Getreide gemäht, und wer in vier 
Wochen hinfährt, kann möglicher— 
weiſe immer noch Getreide mähen 
ſehen. 





Einladung. 


Das 10. Deutſche Lehrer-Inititut 
fol, jo Gott will, vom 10. bis zum 
21. Auguft 1903, im Schulhaufe zu 
Bubler, Reno Co., Kanſ., abgehal- 
ten werden. 

Unterricht wird erteilt in: Bibel- 
kunde, Phyſiologie, Grammatif, 
Geſanglehre, Erziehungslehre und 
Methodik. Außerdem werden täglich 
drei Lehrproben und auch ein Vor— 
trag geliefert. 

Durh Gottes Gnade Hat das 
Inftitut während der furzen Zeit 
feines Beſtehens jchon manches bei- 
getragen zur Hebung unjerer deut- 
ſchen Schulen, indem es fucht den 
Lehrer mehr zu befeftigen in den be- 
reits angeeigneten Kenntnifjen; auch 
fucht es das Bewußtſein der mannig- 
fachen Pflichten und der hohen Ber: 
antwortungen jtet3 in dem Lehrer 
wachzubalten. 

Alle Lehrer und angehenden Leh— 
rer find herzlich eingeladen beizu- 
wohnen und mitzuarbeiten. 

Koſt und Logis finden folche 
Lehrer, die nicht täglich nach Haufe 
fahren können, gerade in der Stadt. 
Die Vorkehrungen find bereit3 ge- 
troffen. Wer Näheres darüber 
wünfcht, möge fich gefälligft an 
Herrn PB. W. Enns, Bubler, Kan., 
wenden. 

D. H. Richert, Borfiger. 
Katharina Both, Schr. 


Adrehveränderung. 


G. H. Epp verändert jeine Adrefje von 
Inman nach Moundrige, Kan, 


: Aid Plan. 


Die Brüder, D. Unger von Hillsboro, 
und John Martens von Inman, Kanſas, 
find daran, für die nächſte Aid Plan Kon⸗ 
ferenz, welche am 30. und 31. Oftober d. 
J. in Mountain Late, Minnejota, ftatt- 
finden joll, ermäßigte Fahrpreije zu er- 
wirken. Alle, die an diejer Erfurfion 
teilnehmen möchten, jollten fich jofort bei 
einem der genannten Brüder melden. Es 
ift wohl anzunehmen, daß mancher dieſe 
Gelegenheit wahrnimmt, eine Minnejota- 
Neife zu machen Reifeluftige möchten jich 
alſo beizeiten melden. 


Landwirlſchaftlices. 


Geflügelz$tranfheiten. 











Luftröhrenwurm (Gapes). 





Niemals ift mir wohler, al3 wenn 
ich mich mittel3 Feder oder Schreib- 
majchine mit meinen Leſern unter: 
halte. Da es auf diefem Erdenrunde 
nun einmal nichts Vollkommenes 
giebt, fo ift auch meine Luſt nicht im— 
mer ohne eınen Beigeſchmack von Bit- 
terfeit. Zu meinen unerquiclichiten 
Arbeiten gehört die von mir jo häu— 
fig begehrte Belehrung über die 
Heilung von Hühnerkrankheiten. 
Das hat feinen guten Grund. Die 
Erfahrung hat mir klar und deutlich 
gezeigt, daß mein Mühen in diejer 
Angelegenheit in den allermeijten 
Fällen „für die Katz“ ift. Dabei 
wird es auch voraußfichtlich bleiben. 
Die große Majje der Hühnerzüchter 
kann oder will nicht einjehen, daß 
die meisten Hühnerkrankheiten ihren 
Ursprung in der unrichtigen Be- 
handlung der Tiere haben. 

Wie oft fann man beobachten, 
daß es den Hühnern an einem jchüt- 
zenden Dad gegen Kälte, Hitze, 
Schnee und Regen fehlt! Wer Stal- 
[ungen bat, denkt nicht an die Rei- 
nigung derjelben. Die Lüftung der 
Ställe wird verfäumt. Die Hüh— 
ner müſſen Speije und Tranf aus 
ſchmutzigen Gefäßen nehmen. 

Unzählige Male ift in Ddiejen 
Spalten ſchon darauf hingewieſen 
worden, wie überaus wichtig es iſt, 
die von einer Seuche behafteten 
Tiere fofort von den gejunden zu 
trennen. Um dieſes ermöglichen 
zu können, ift ein abgejonderter 
Stall für frante Tiere uner- 
läßlicy notwendig. Das wird und 
muß jeder nachdenfende Menſch zu— 
geben. Und dennoch findet man 
unter 100 Geflügelzüchtern kaum 
einen, der es der Mühe wert hält, 
fir eine derartige Einrichtung zu 
jorgen. 

Es ift viel leichter, 100 Hühner 
dur die richtige Pflege gegen 
Krankheiten zu ſchützen, als eın von 
einer bösartigen Krankheit befalle- 
nes Huhn zu heilen. Nicht handelt 
es fich bei der Geflügelzucht jo jehr 
um die Heilung der Krankheiten, 
al® um die Verhinderung der- 
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felben durch den richtigen Gebrauch 
der geeigneten Vorbeugung &% 
mittel. 

Zu diefen PBorbeugungsmitteln 
gehört unter andren ein bejondrer 
Stall und ein bejonderes Gehege 
für folche Tiere, die einer Krank— 
beit verdächtig find. Gar bald kann 
ein franfes Huhn von einem ge— 
funden herausgefunden werden. Ein 
folches Tier gehört in das Hojpital. 
Wird dasſelbe von einer böjen 
Krankheit befallen, jo überliefere 
man es dem Mefjer. Der Kadaver 
wird, entfernt vom Hühnerhauſe, 
tief eingegraben. Der Stall und 
da8 Gehege werden gründlich ge— 
jäubert. In diefer Weije gelingt es 
jehr häufig, großen Berluften vor- 
zubeugen. Thöricht ift e8, Heilver- 
juche vorzunehmen, jolange Eranfe 
und gejunde Tiere auf diejelben 
Räume angemwiejen find. 

* * * 

Zu den häufig vorkommenden 
verderblichſten Hühnerſeuchen gehört 
die meinen Leſern zumeiſt unter 
dem engliſchen Namen Gapes be— 
kannte Krankheit. Dieſe wird ver— 
anlaßt durch einen kleinen Faden— 
wurm, der ſich in der Luftröhre der 
Vögel umhertreibt. Namentlich un— 
ter dem Junggeflügel richtet der 
Wurm oft große Verheerungen an. 
Der kleine fadenartige Wurm, von 
dem immer ein Männchen und ein 
Weibchen paarweiſe zuſammenhän— 
gen, ſetzt ſich zu 30 bis 40 Stück auf 
der Schleimhaut der Luftröhre, und 
ſaugt ſo begierig Blut, daß er rot 
gefärbt erſcheint. Zugleich bewirkt 
er dadurch eine Schwellung und 
Verengung der Luftröhre, welche 
oft die Erſtickung des Huhnes her— 
beiführt. 

Der von dem Wurm heimgeſuchte 
Vogel huſtet häufig, ſperrt den 
Schnabel auf, ſchüttelt häufig mit 
dem Kopfe, hält den Schnabel fait 
beftändig offen und atmet jchmer. 
Er japft. Daher die engliiche Be- 
zeichnung „Gapes“. 

Die Krankheit ift anſteckend. Die 
von den kranken Tieren ausgewor— 
fenen Schleimmafjen, welche von 
andren Hühnern aufgepict werden, 
enthalten große Mafjen von Eiern. 
Dieſe entwickeln fich im Magen der 
Hühner, welche fie aufnehmen, zu 
Würmern. In diefer Weife wird 
die Krankheit rajch verbreitet. 

Will man die von diejer Krank— 
beit befallenen Hühner heilen, fo 
kann dieſes nur geſchehen durch die 
Entfernung und Bernichtung des 
Wurmes in der Luftröhre.. Sitzen 
die Würmer in dem oberen Teile 
der Auftröhre, jo kann man fie 
durch eine aus mehreren Roßhaa— 
ren verfertigte Schlinge, welche man 
in der Luftröhre umdreht, von der 
Luftröhre ablöjen und teilweiſe her— 
ausziehen: Die andren losgelöſten 
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werden von dem Huhne ausgehu— 
ftet. Diefes Heilverfahren ift nur 
dann von Erfolg, wenn die Schma- 
roßer fich in dem oberen Teil der 
Luftröhre befinden. Auch dann ge- 
lingt die Entfernung der Würmer 
nur der geübten Hand. 

So lanae die Franken Tiere noch 
frefjen, foll das folgende erfahren 
fich in vielen Fällen bewährt haben. 
Man bereitet einen warmen fteifen 
Brei aus Kleie. Damit vermengt 
man Terpentinöl und Teufelsdred 
(asa foetida). Und zwar in ber 
Weile, daß auf je 25 Hühner ein 
Theelöffel voll von jedem der bei- 
ben Arzneimittel kommt. Der diejen 
Mitteln entiteigende Dunft ſoll den 
Würmern fichern Tod bringen. 

Man kann auch ein Stückchen 
Kampfer von der Größe eines Wei- 
zenforns in den Rachen des Kran— 
fen binunterjchieben. 

Außerdem verabreihe man ben 
Hühnern Salicylfäure in ihrem Ge- 
tränfe. Mit einem Duart Wafjer 
vermijcht man $ Unze Salicilic acid. 

Ein befannter Züchter und 
Schriftfteller hat das folgende Ver- 
fahren häufig mit Erfolg in Anwen— 
dung gebracht. 

Man füttert die Patienten mit ei- 
nem warmen Gerichte Kornmehl- 
brei. Mit jedem Pint des Mehls 
vermengt man einen Theelöffel voll 
Terpentinöl. Man achte darauf, 
daß alle kranken Tiere von dieſem 
Futter freien. Solchen Kranken, 
welche das Futter nicht freimillig 
zu fich nehmen wollen, muß man 
dasjelbe in der Form von Pillen 
eingeben. 

Kleines der genannten Verfahren 
wird fich bewähren, wenn mit dem- 
jelben nicht eine gründliche Säube- 
rung des Stalles, der Geräte und 
des Geheges Hand in Hand geht. 

Wenn möglich, follte der Boden 
im Laufraum der Hühner umge- 
graben werden. Dadurch würden 
die auf demſelben vorhandenen 
Auswürfe kranker Hühner unjchäd- 
lich gemacht. 

Bon großer Wichtigkeit ift, daß 
man der Krankheit gleich beim Ent- 
ftehen gründlich zu Xeibe gebt. Wo 
diejes unterbleibt, werden nach und 
nach auch die ſtärkſten Tiere ergrif- 
fen, und große Verheerung wird 
durch die Seuche angerichtet. Sie 
bat jchon manchem Hühnerfreunde 
alle Luft und Liebe zur Hühner— 
zucht genommen. 


Der Chriftlihe Jugendfreund 
ift ein erbauliches und interefiantes 
Kinder: und Sonntagsjhulblatt. Es 
follte in jeder Familie und in jeder 
Sonntagsihule gelefen werden Es 
foftet 50 Cents das Jahr. Man 

adreſſiere gefälligft 
Mennonite Publ. Co., 
Elkhart, Ind. 
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Hausarzt. 
Aus dem Gebiet der Geſundheits⸗ 
lehre. 
Das Kauen. 


Die wenigſten Menſchen haben 
eine Vorſtellung von der großen 
Bedeutung, welche das Kauen für 
die Ernährung des Menſchen hat, 
und wie ſehr eine ungenügende Aus— 
führung dieſer wichtigen Thätigkeit 
die Verdauung beeinträchtigt. 

Das Kauen hat einen doppelten 
Zweck: erſtens dient es dazu, die 
Speiſen zu zerkleinern und in eine 
Form zu bringen, welche geeignet 
iſt, der Magenverdauung die größ— 
ten Angriffsflächen zu bieten. Die 
Notwendigkeit für dieſe Oberflächen— 
vermehrung liegt in der Wirkſamkeit 
des Magenſaftes, welcher beim Men— 
ſchen bei weitem nicht die Kraft be— 
ſitzt wie zum Beiſpiel bei den fleiſch— 
freſſenden Raubtieren. Würde ein 
Menſch ein großes Stück Fleiſch un— 
gekaut verſchlucken, jo würde er frag- 
[03 nicht unerhebliche Bejchwerden 
davon haben, e3 würde ihm das 
Stück „im Magen liegen”, wie man 
zu jagen pflegt; ein Hund dagegen 
fchlingt gierig unzerkleinerte Fleijch- 
ftücte hinunter, ohne fich danach un- 
behaglich zu fühlen. 

Aber das Kauen hat noch einen 
zweiten Zweck, melcher von ganz 
hervorragender Bedeutung ift und 
einen wichtigen Bejtandteil der Ver— 
dauung überhaupt, die Mundver- 
dauung, daritellt. Diejer Zwed be- 
fteht darin, die Speijen mit dem 
Speichel des Mundes in innige Be- 
rührung zu bringen, zu „durchſpei— 
cheln“, wie man zu jagen pflegt. In 
die Mundhöhle ergießt fich nämlich 
das Sefret mehrerer Drüfen, welche 
wir als Speicheldrüfen zu bezeichnen 
pflegen nnd deren moichtigite und 
größte, die „Parotis“, beiderjeits 
vor dem Ohr gelegen ift und den 
meiſten Menjchen im Franken Zu— 
ftand als Mumps oder Ziegenpeter 
wohlbekannt ift. Dieſe Speicheldrii- 
jen fondern ein Sefret ab, welches 
zum größten Teil aus Waffer und 
Schleim bejteht und welches einen 
merkwürdigen Stoff enthält, das 
Ptyalin. Diejes Ptyalin gehört zu 
einer Gruppe von Körpern, welche 
wir mit dem Namen Fermente be- 
zeichnen und denen die merfwürdige 
Eigenjchaft zukommt, durch ihre Ge- 
genwart chemijche Prozefie auszulö- 
fen. Jedes diefer Fermente, deren 
es eine ganze Reihe im lebenden 
Organismus giebt, bat eine be- 
ftimmte Funktion. Das Btyalin ift 
imftande, die Stärke in Zucer um- 
zumwandeln, und zwar am leichteften 
dann, wenn die Stärke bei der Be- 
reitung der Speiſen gekocht oder ge- 
. baden wurde. Dieje Ummandlung 


der Stärke in Zuder ift von aller- 
größter Bedeutung für die Verwer— 
tung der Stärke als Näbhrftoff, denn 
die Aufnahme kann nur in Form 
des Zuckers erfolgen. Mann ijt 
ſehr leicht in der Lage, fich von die— 
fer Thätigfeit des Mundſpeichels zu 
überzeugen. Wenn man zum Bei- 
ipiel ein Stück Schwarz- oder Grau- 
brot recht ausgiebig und lange im 
Munde kaut, etwa fünf Minuten 
lang, dann wird man finden, daß 
der Speifebrei einen jüßen Ge— 
ichmac annimmt. Erft dann ift die 
Thätigfeit des Speichel® beendet, 
erſt dann follte der Biſſen verjchluckt 
werden. Nach dem Gejagten iſt e3 
ganz felbitverjtändlich, daß bei rei- 
ner Fleiſchnahrung diejes Durchſpei— 
cheln nicht die Bedeutung hat wie 
bei Eohlehydratreicher Nahrung. 
Beim Fleiich dient das Kauen in 
der Hauptjache nur dazu, eine große 
Dberfläche zu ſchaffen und durch den 
Schleim den Bifjen gleitfähig herzu— 
richten. Was nun den Mechanis- 
mus des Kauens anlangt, jo beiteht 
derjelbe darin, daß mit den Schnei- 
dezähnen ein Quantum der Speife 
abgejchnitten oder abgerifjen wird. 
Diejen Bifjen jchiebt dann die Zunge 
in geeigneter Weije zwijchen Die 
Bad- oder Mahlzähne, welche in 
reibender und drüctender Bewegung 
die Berkleinerung vornehmen. Die 
Muskulatur der Wange und der 
Bunge bewirkt, daß die Speijeteile 
immer wieder. zwijchen die Zähne 
geichoben werden. Dieje wichtige 
Funktion der Muskulatur wird oft 
bei Lähmungen unmöglich gemacht 
und damit auc) das Zerkleinern der 
Speijen in erheblicher Weife er- 
ſchwert. Bei jchlechten Badenzäb- 
nen fauen manche mit den Schnei- 
dezähnen. Abgeſehen davon, das 
ed jehr unjchön ausfieht, vorn im 
Munde den Biffen herumzuwälzen, 
ift die Zerkleinerung auch eine viel 
ungenügendere, da den Schneidezäh- 
zähnen die breiten Kauflächen der 
Mahlzähne fehlen. Die Abjonde- 
rung de3 zum Kauen und, wie wir 
gejehen haben, zur Verdauung un— 
entbehrlichen Speichel3 erfolgt auf 
Nerveneinflüffe bin, reflektoriich. 
Schon die Voritellung irgend einer 
Speije oder eines Gerichtes bewirkt, 
dab „das Wafler im Munde zujam- 
menläuft.“ Jeder Gegenstand, wel— 
cher in den Mund gebracht wird, be— 
wirkt durch jeine mechanijche Rei— 
zung Entleerung und erhöhte Ab- 
fonderung des Speichel3. 

Man trifft nun nicht allzu felten 
die Anjchauung, daß bei denjenigen 
Speijeformen, bei denen es fich nicht 
um ein direktes Zerkleinern handelt, 
das Kauen unnötig und überflüjfig 
jei. Dieje Auffaffung iſt falich; denn 
nehmen wir beijpieläweije Kartoffel- 
puree, jo bat gerade die Durchipei- 


chelung dieſes ftärfehaltigen Breies 
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große Bedeutung, damit alle Stärke 
in Zucker umgefegt wird. Es muß 
alio als durchaus nötig bezeichnet 
werden, alle Speifen gründlich zu 
fauen, d. h. mit dem Mundfpeichel 
in innige und ausreichend lange Ber 
rührung zu bringen. Es jei nicht 
vergefien, daß erjt mit diefem "Rau 
en“ der wahre Gefchmad einer 
Speife zur Wahrnehmung gelangt, 
pflegt man doch jelbft den Wein, um 
ihn zu proben, zu „fauen.“ 

Eine große Reihe von Magener- 
franfungen, Appetitlofigfeit, Ma— 
gendrücen und andere, rührt einzig 
und allein vom jchlechten Kauen her 
und läßt fich auch nur durch Maß— 
nahmen beheben, welche dieſes bejei- 
tigen. Natürlich ift die Vorausſet— 
zung ein brauchbares Gebiß, jei e3 
natürlich oder künſtlich. Da das 
ichlehte Kauen gewöhnlich eine 
Folge großer Gier oder Nachläffig- 
feit bei Kindern vorkommt, ift ge- 
rade bier ftreng auf Ablegung ei- 
ner folchen Unart zu halten, denn: 
„Sung gewohnt, alt getan.“ Der 
alte, aber wahre Spruch: „Gut ge— 
faut, halb verdaut” verdient Die 
jtrengfte Beachtung und Befolgung. 
Olivenöl (Sweet Oil) bei Augen- 

leiden, 


Um fremde Körper aus den Au— 
gen zu entfernen, empfiehlt e3 fich, 
reine® Olivenöl bHineinzuträufeln. 
Diejes Mittel ſoll ficher wirken und 
die eingedrungenen Körper, wie 
Körnchen, Aſche, Kalk, Splitter u. 
j. w. entfernen. Auch bei Nöte und 
Schmerz der Augen foll fich Oli— 
venöl jehr gut bewähren und Bejje- 
rung in £urzer Zeit herbeiführen, 
wenn man die Augenlider damit 
bejtreicht. 


Blumen aus der Tiefe. 


Sermann Xoße. 

Seefahrer haben von Blumen er- 
zählt, die mit wunderbarem Farben— 
alanze aus der Tiefe des Meeres ich 
iiber die Fluten erhoben und auf dem 
Spiegel der Wellen fich jchaufelten, 
den glühenden Kelch nach den Strab- 
len der Gejtirne gewendet, aber die 
Wurzeln deckte die fchweigende Tiefe, 
unfichtbare Fäden befteten jich viel- 
leicht an verborgene Korallenfeljen 
an. Und jo meine ich, daß es aud) in 
dem Leben des Geijtes unzählige Be- 
gebniſſe giebt, die nur ihre Rejultate 
als irdiihe Phänomene, wie eine 
ſchon aufgeblühte Blume, dem Auge 
jihtbar über den Spiegel des Be- 
wußtjeins aufiteigen laffen, während 
er jelbit, der Zauber, wie die verfun- 
fene Stadt Vineta unter dem Meeres- 
jpiegel ruht und nur bei günitiger 
Winditille im Lichte des Mondes ich 
erbliden läßt. 


29. Juli 


Beitereignille. 





Italien, 


Rom, 20. Juli. — Der ganze 
Tag war voller Bewegung; eine 
tief ergreifende, traurige Szene folgte 
der anderen. Als e3 kurz vor 4 Uhr 
nachmittag3 befannt wurde, daß der 
Bapit die legten Aternzüge thue, eilte 
der Kardinal Vannutelli nochmals 
ans Rranfenbett. Ihm folgten die 
übrigen Kardinäle, ſoweit fie anwe— 
fend waren, und Leos Neffen, dar- 
unter die Grafen Ludovico, Riccardo 
und Camillo. Alle neigten fich zum 
legten Händefuß. Dem Sterbenden, 
der bereits zeitweilig das Bewußt— 
jein verloren hatte, hatte man Feder— 
fiffen unter den Rücken gelegt, um 
ihm das Athmen zu erleichtern. Die 
rechte Hand fait zum Skelett abge- 
magert, rubte auf der rotjeidenen 
Bettdede; der jchwergoldene, große 
Filcherring war in Gefahr, vom 
Finger herunterzugleiten. Die linke 
Hand hielt den Roſenkranz und ein 
Kruzifir umklammert. Des Sterben- 
den Lippen waren zu einem feligen 
Lächeln geöffnet. An den Zugangs» 
pforten zum Sterbezimmer hielten 
martialijche Geſtalten der päpftlichen 
Nobelgarde Wache, und das leiſe 
Klirren ihrer Waffen war das ein: 
zige Geräufch, das die Totenftille 
unterbrad. Im Borzimmer hatte 
fich inzwijchen alles verfammelt, was 
nur irgendwie Zutritt erlangen fonn- 
te. Da jah man hohe geiftliche Wür- 
denträger in vollem geiftlichen Or— 
nate, die Mitglieder des diploma- 
tiihen Corps in golditrogenden 
Staat3-Uniformen und viele von 
der päpftlichen Ariftofratie. Bio 
Gentra, des Papftes treuer Diener, 
rang am Krankenbette verzweiflungs- 
voll die Hände, der jelbft ſchon 84 
Sabre zählende ehrwürdige Beicht- 
vater Monfignor Pifferi fprach mo— 
notone Gebetsworte; die Aerzte han- 
tierten, auf den Fußſpitzen dahin- 
fchreitend, hier und dort herum. Da 
öffnete der Sterbende nochmals fei- 
nen Mund, und diejenigen, welche 
fi, um jchnell zu laufchen, über ihn 
beugten, wollen deutlich die Worte 
„Bater“ und „Mutter“ vernommen 
haben. Dr. Lapponi, der feine Fin- 
ger fait ununterbrochen an des Pap— 
ſtes Puls hielt, ftellte feſt, daß dieſer 
fi) immer mehr verlangfamte; die 
Glieder begannen fteif, die Lippen 
blau zu werden, die Augäpfel ſanken 
merklich in die Augenhöhlen zurück, 
das Atmen wurde noch fchwächer, 
al3 zuvor, und es ließ fich das bei 
Sterbenden charakteriftiiche Raffeln 
in der Kehle vernehmen. Die-Bor- 
tieren an den Eingangspforten wur- 
den, um jo viel wie möglich frifche 
Zuft bereinzulafien, weit zurückge— 
ichlagen. Das durch die Fenfter 
hereindringende grünlich » goldige 
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Sonnenlicht gab den eritarrenden 
Gefichtszügen des Papſtes ein bei- 
nabe überirdifches Ausjehen. Noch 
im Sterben erhob der greife Kirchen- 
fürft, die weiße jeidene runde kleine 
Kappe auf dem kahlen Hinterfopfe, 
die Rechte zum Segen. Die Anwe— 
enden knieten nieder, und leiſes 
Schluchzen wurde vernehmbar. Noch- 
mal3 wandte der Sterbende einen 
legten, fchon traumverlorenen Blick 
nach dem großen Kruzifir, das an 
der Wand des Sterbezimmers hängt. 
Dann erfolgte ein Erſtickungsanfall, 
bei dem der edle Greis fein Leben 
aushauchte. 

Nach kurzer Totenſtille erhob der 
Groß⸗-Pönitentiar Kardinal Serafi- 
no Vannutelli feine fonore Stimme 
und intonierte das „Requiem aeter- 
nam.” Diefer Augenblid, ernit, 
hehr und feierlich, löfte das bisher 
von vielen zurücgehaltene Weinen, 
und reichlichen Thränenftrömen wur⸗ 
de freier Lauf gelaffen. Die draußen 
Harrenden empfanden mehr, als daß 
e3 ihnen ausdrücklich mitgeteilt wur- 
de, daß fich drinnen in der Kammer 
de3 weiland höchſten Firchlichen Wür- 
denträgers ein Akt von meitreichen- 
der hiſtoriſcher Bedeutung abgejpielt 
hatte. 

Scyon als das Ende des Bapites 
Leo unausbleiblich jchien, hatte man 
vom Vatikan aus. Eilboten zu den- 
jenigen entjandt, welche die alther- 
gebrachte Pflicht und das Recht ha- 
ben, an den Gefängen und den an- 
deren Zeremonien beim Tode eines 
Papſtes teilzunehmen. Da kamen 
denn ernit und baarhäuptig die Fran 
ziskaner-Mönche mit fandalenbe- 
fchwerten Füßen in bärenen Kutten 
paarweije ind Totenzimmer herein- 
geichritten, pjalmodierend, die Ro— 
fentränge drehend und Gebete mur- 
melnd. Dann marjchierte der Reit 
der Nobelgarde heran, deren glän- 
zende Uniformen fich zu den braunen 
Gemwändern der Ordenzgeiftlichen in 
einen wirkungsvollen Gegenjaß ſtell⸗ 
Zwei Gardiften ‚bezogen Elir- 
renden Schritte am Fußende des 
Bettes die Totenmwache, entblößten 
die Degen, fchulterten und ließen die 
Klingenipigen falutierend langſam 
zu Boden finten. 


Das Totenzimmer iſt im dritten 
Stockwerke des Vatikans gelegen, 
ſeine Fenſter ſchauen nach dem ſchö— 
nen St. Peters⸗Platz; in der Ferne 
vermag der Beobachter Springbrun- 
nen fpielen zu jehen, die Tiber 
fchlängelt fidy blau dahin, und Rom 
in feinem ganzen Sonnenglanze bil- 
det den Hintergrund. Weber die 
Mitte des Zimmers, wo der Papft 
jest ala ein ftilleer Mann ruht, bat 
man vom Plafond herab jchwere, 
faltenreiche Draperien gezogen. Am 
Totenbette brennen bereit die dicken 
Wachskerzen; von der einen Wand 
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bernieder ſchaut im Bilde die Ma- 
dbonna mit dem Chriftusfind. Den 
Schreibtiich des Perftorbenen bat 
man verjchloffen, aber auf ihm ei- 
nige feiner Liebling3bücher Tiegen 
lafien. Das Antlit des Verbliche- 
nen ift zur Zeit durch einen weißen 
Schleier verhüllt, den man liebevoll 
über dasſelbe gebreitet hat. Bald 
wird der Camerlengo jeinen feierli- 
chen Einzug halten, um, den Ham- 
mer in der Hand, die große Zeremo- 
nie der Todeserflärung vorzuneh- 
men. 


Rom, 20. Juli. — Morgen wird 
das heilige Kolleg der Kardinäle fich 
verjammeln, um die offizielle Ver— 
fündiaung des Todes des Papſtes — 
eine jehr eindrucksvolle Zeremonie— 
vorzunehmen. Demnüchft findet die 
Ueberführung der Leiche nad) dem 
Heinen Thronjaale Statt, der an das 
Sterbezimmer ftößt. Die Begräb- 
nid» eremonien, welche neun Tage 
dauern, finden in der St. Peters- 
Kirche ftatt, wo Die Leiche jo lange 
aufgebahrt bleibt. Als legte Ruhe— 
ftätte wird die prächtige Baſilika der 
Kirche San Juan Lateran dienen. 

Das Ende Leos XIII, war fein 
fanftesg. Eine Stunde vor jeinem 
Tode jagte er zu Dr. Lapponi und 
feinem treuen Kammerdiener Bio 
Gentra: „E3 find ſchreckliche Schmer- 
zen, die ich ausſtehe.“ Dennoch wa- 
ren feine Abſchiedsworte nicht Aeu— 
Berungen körperlicher Leiden, jondern 
mit Schwacher Stimme geflüfterte Se- 
genswünjche für die Kardinäle und 
feine Neffen, die neben dem Bette 
£nieten. Der letzte Blick des Ster- 
benden war auf das große elfenbei- 
nerne Kruzifix gerichtet, das in dem 
Gemache hängt. „Sein Tod" — 
fagte Dr. Lapponi — „war refig- 
niert, ruhig und heiter. Es giebt 
nicht viele Beifpiele, daß ein Mann 
in fo hohem Alter, nach einer jo er- 
ichöpfenden Krankheit, jo hohen Mut 
im Sterben gezeigt hat.“ 

Die oberfte Kirchengemwalt ift jet 
in die Hände des heiligen Kolleg3 
übergegangen, deſſen Erponent der 
Kardinal Camerlengo Oreglia iſt. 
Er iſt der direkte Gegenjat des Pap- 
ftes Leo. Es fehlen ihm deſſen jym- 
pathifche und liebenswürdige Cha— 
raktereigenjchaften. Seine vornehme 
Herkunft befundet er durch eine re— 
jervierte, ftrenge Haltung, und jein 
brüskes Auftreten hat ihm den Spitz⸗ 
namen „der piemontefiiche Bär” ver- 
ſchafft. Er ift hoch und robuft, und 
feine 74 Jahre zeigen fich nur in ſei⸗ 
nem jchneeweißen Haar. Seine Ge- 
fichtöfarbe erinnert an altes Perga- 
ment und die Haut ijt von tiefen 
Furchen durchzogen. Seine Gelehr- 
famteit und Frömmigkeit werden 
allgemein anerkannt. Dies ift der 
Mann, der jetzt thatjächlic; ala Papſt 
fungiert. 


Philippinen. 

Manila, 23. Juli. — Ein aus 
Scout3 und Landgendarmerie zu— 
fammengejegtes Detachement hat am 
Donnerstag voriger Woche einer 250 


Mann zählenden Injurgentenbande‘ 


in den Straßen von Albay, der 
Hauptitadt der Inſel gleichen Na- 
mens, eine jchwere Niederlage bei- 
gebracht, indem auf jeiten der Re— 
bellen 15 Mann fielen und eben- 
foviele verwundet wurden. Die 
Scouts hatten einen Toten und zwei 
Verwundete. Die beiden feindlichen 
Parteien waren, von verjchiedenen 
Seiten fommend, in der Stadt auf- 
einandergeftoßen, worauf ſich in 
den Straßen der Stadt ein heftiger 
Kampf entipann, der an drei Stun- 
den dauerte und bei welchem auch 
vier Nicht-Rombattanten ihr Leben 
einbüßten. 

Die Rebellen, welche unter Lei— 
tung Simon Dlas, des Führers der 
Aufftändigen auf der Inſel Albay, 
ftanden, führten 50 Gewehre mit 
fi, während die Amerikaner unter 
dem Befehl des Oberiten 9. 9. 
Banholdt (früher Kapitän im 2, In— 
fanterie » Regiment) ftanden. Der 
lfegtere hat zwar die Campagne ge— 
gen die Rebellen auf der Inſel Al- 
bay bisher jehr eifrig betrieben, doch 
war das Gefecht am Donnerätag der 
erite offene Zufammenftoß mit den 
Aufftändigen. 

Fünfundzwanzig eingeborene ka— 
tholifche Geiftliche in Jloilo, welche 
fi von der katholischen Kirche aus 
Aerger darüber, daß fein Eingebo- 
rener zum Bijchof ernannt wurde, 
losgeſagt haben, haben fich gewei— 
gert, fich der Aglipay Bewegung an- 
zufchließen, und werden nach wie 
vor die Riten der tatholischen Kirche 
befolgen, wenn fie auch die Autori- 
tät des Papites fernerhin nicht aner- 
fennen. 


— — — — — 


Wetter und Feldfrüchte. 


Waſhington, 21. Juli. — Das 
Bundes - Wetteramt ſagt in feinem 
Bericht über Witterung und den Zu— 
ftand der Feldfrüchte in der geftern 
abgelaufenen Woche: 

Während die Temperatur in der 
Binnenjeen - Region, den mittleren 
Zeilen und den Atlantijchen Küſten— 
diſtrikten beträchtlich unter dem Nor— 
malen für dieje Zeit war, zeigten fich 
feine ungünjtigen Wirkungen davon, 
außer in Zeilen der mittleren und 
füdlichen Atlantijchen Staaten. Teile 
des unteren Ohio- und des mittleren 
Miffiifippi-Thales, ſowie Norddako— 
tas, Nord-⸗Minneſotas und des weſt— 
lichen Texas bedürfen noch immer 
Regen, und nachgerade auch die zen— 
tralen Golf-Staaten, Oklahoma, das 
ſüdweſtliche Kanſas und Teile der 
beiden Carolinas. Da und dort in 


der Binnenſeen-Region, im oberen 


Miſſouri⸗, im oberen Miſſiſſippi⸗ 
und im Ohio-Thal haben Gemitter- 
ftürme und zum Teil Hagelichlag 
Schaden angerichtet. Die Verhält- 
nifje an der Bacific-Rüfte waren im 
allgemeinen günftig, abgejehen von 
leichten Fröften im Staate Waſhing⸗ 
ton. 

Welſchkorn bat im allgemeinen 
gute Fortjchritte gemacht, obwohl es 
in, Binnenjeen-Regionen am 17. und 
18. Juli vielfach durch die ftarfen 
Winde litt. 

Die Winterweizen-Ernte ift mei» 
ſtens eingebracht; das Ausdreſchen 
liefert aber anhaltend nur einen 
leichten Ertrag. Ueber den Som— 
merweizen liegen keine günſtigen 
Berichte vor, außer aus Wisconſin, 
Nebraska und der nördlichen Paci— 
fie-Küſte. 

Der Hafer hat in der Binnenſeen— 
Region ſowie in den Staaten des 
Ohio- und des oberen Miſſiſſippi— 
Thales durch Brand gelitten und 
bleibt im ganzen hinter den Erwar— 
tungen zurück. 

Die Baumwolle hat ſich meiſtens 
gebeſſert. Der Tabak braucht teil— 
weiſe Regen, während er anderswo 
durch Regen und Wind gelitten hat, 
ſteht aber im ganzen nicht ſchlecht. 

Das Heumachen iſt in der Bin— 
nenſeen-Region und anderwärts un- 
ter anhaltend günſtigen Verhältniſ— 
ſen fortgeſetzt worden. 

Laut einem Bericht der Spring- 
fielder Abteilung des Bundesader- 
bauamtes fiel während der verflofje- 
nen Woche in Illinois, mit Aus- 
nahme de3 jüdlichen Diftriktes, Re— 
gen in genügender Menge für die 
Feldfrüchte. Die Temperatur war 
infolgedejjen zwijchen zwei und drei 
Grad unter der Normalhöhe. Das 
Wachstum der Pflanzen war wäh. 
rend der legten Woche fein fo gro- 
Bes, wie während der Vorwoche, 
doch ift ein bedeutender Fortjchritt 
zu verzeichnen. Am Abend des 17. 
Juli zog über eine Anzahl nördlicher 
Counties ein verheerender Sturm, 
der dem Mais, dem Hafer und den 
Obſtbäumen beträchtlichen Schaden 
zufügte.. Der Aderboden befindet 
ſich durchgängig in guter Verfaffung; 
mit dem Stoppelpflügen ift bereits 
begonnen worden. 

Die Berichte aus den Maisgegen- 
den des Staates lauten beinahe ohne 
Ausnahme günftig. Die Saat fteht 
vortrefflich, und das Wachstum war 
ein jchnelles, jo daß die Ausfichten 
auf eine gute Ernte vorzüglich find. 
Während der gegenwärtigen Woche 
wird in den meilten Gegenden in 
der nördlichen Hälfte des Staates 
mit dem Ernten des Hafers begon- 
nen werden. Laut der neueften Be- 
richte dürfte die Ernte beſſer ausfal- 
len, als man noch vor furzer Zeit 
bofite; immerhin wird fie dag Durch- 
ſchnittsergebnis nicht erreichen. Den 
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größten Schaden hat der Roſt ange: 
richtet. 

Mit dem Weizendreichen mird 
fortgefahren. Das Ergebnis ift nicht 
beſonders groß, dafür foll die Qua— 
lität eine vorzügliche fein. Roggen 
und Gerſte befinden ſich noch im 
Garben; der Ertrag diejes Getreides 
fol befriedigend jein. 

Die Heuernte ift durch Negenfall 
verzögert worden, auch hat der Re— 
gen in etlichen Gegenden etwas 
Schaden angerichtet. Im ganzen ijt 
iedoc) das Ergebnis befriedigend, in 
Quantität jowohl al3 Qualität. Mit 
dem Pflücken der frühen Aepfel ijt 
begonnen worden. Die jpäteren 
Sorten werden anjcheinend feine 
gute Ernte ergeben. Der neuliche 
Regen hat das Wachstum der Kar— 
toffeln bedeutend gefördert. 





Die Geſchäftslage. 


New York, 24. Juli. — Brad» 
ftreet3 Handelsagentur veröffentlicht 
morgen folgenden Wochenbericht: 

Es macht fich fühlbar, daß Bör— 
jenpapiere in Menge zum Verkauf 
angeboten werden, was die Kurſe 
ganz bedenklich herunterzudrücen 
begonnen bat. Die Weljchkorn- und 
Baummollen - Beitände lajjen eine 


etwas bejjere Ernte erhoffen, ala 
vor Wochen vorauszujehen war, 


auch beginnt die Lage der Induſtrie 
in New York und anderen von ei- 
ner wirtſchaftlichen Kriſe bedroht 
gewejenen Berfehrzentren fich leife 
aufzufriſchen. In weftlichen und 
jüdmeftlichen Induftriee und Han— 
delskreiſen herricht nach wie vor das 
Gefühl gefunder Sicherheit. Zwar 
beginnt aud) der Getreidemarft feine 
Speicher den Käufern zu öffnen, 
aber dies gejchieht vornehmlich, mweil 
die Ausfichten auf die kommende 
Ernte hier und im Auslande jo gute 
find, daß für den neuen Gegen 
Raum gejchaffen werden muß. Das 
Weichen der Werte macht fich auch 
ſchon für die Stahlinduftrie und 
Vermwandtes bemerkbar. Trobdem 
aud) bier die Preije niedriger no— 
tieren, findet die Ware kaum ir- 
gend welchen nennenswerten Ab- 
fat. Die in dieſem Jahre epide- 
miſch auftretenden, durch ein kon— 
tagiöjes GStreif-Fieber hervorgeru— 
fenen Lohnkämpfe haben den Holz- 
handel, der gerade etwas aufzuat- 
men begann, wieder erheblich be- 
einträchtigt, auch will aus demfelben 
Grunde das Baugewerbe nicht recht 
vorwärts. Wenn vor Wochen ge- 
meldet wurde, daß der mächtig em- 
porgeblüte Handel mit Schuhmerf 
zeitweilig etwas abgeflaut hatte, jo 
trifft dies auf die gegenwärtige Lage 
dieſes Induftriezweiges nicht mehr 
zu. Im Weften haben jänmtliche 
Schuhfabriken alle Hände voll zu 
thun: im Oſten liegen die Dinge 
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ebenfo günftig und es find Beitel- 
fungen eingelaufen, die alle frü- 
beren Rekords brechen. Auch Die 
Eifenbahnen profperieren; die 1. 
Hälfte des Juni zeigte bereits eine 
Gewinnzunahme von 15 Prozent. 
"Der große Baubandwerker - Streit 
in New York ift teilmeije beigelegt, 
und dies berechtigt zu der Hoffnung, 
daß diejer Gewerbszweig bei mehr 
geordneten Arbeiterverhältnijjen bald 
befjere Tage jehen wird. Auch dem 
Ausſtande in Philadelphia jcheint, 
wenn nicht alle Anzeichen trügen, 
das Nücarat gebrochen zu jein. 
Die Spareinlagen find von den 
New Vorker Sparbanfen vielfach 
wieder abgehoben worden, weil die 
Handwerker, die freiwillig oder ge— 
zwungen feierten, des Geldes be— 
durften. In New Mork macht fich 
zur Beit eine erhöhte Nachfrage nach 
Baummollen » Geweben bemerkbar; 
Tierwolle zeigt im Oſten feitere 
Haltung. Die Vreiſe haben etwas 
angezogen, da die Händler begin- 
nen, den Frühiahrsbedarf zu def- 
fen, für den eine erhöhte Nachfrage 
zu Eonftatieren ift. Der Handel in 
Hartkohlen ift lebhaft. — An Wei— 
zen, einschließlich Weizenmehl, find 
in der Berichtswoche 2,781,988 Bus 
ſhels exportiert worden, gegen 3,- 
652,784 Bufhels der Vorwoche und 
gegen 3,980,969 Buihels der glei- 
chen Woche des Borjahres. Was 
Welſchkorn anbetrifit, jo wurden in 
der lebten Woche 1,501,388 Bu— 
ſhels ausgeführt, gegen 1,402,404 
Buſhels der Vorwoche und gegen 
79,611 Buſhels der gleichen Woche 
des Jahres 1902. Es wurden in 
der Berichtswoche 183, während der 
legten Woche 173 Zahlungseinſtel— 
lungen befannt. In Canada fal- 
lierten 20 Firmen, gegen 13 der 
Vorwoche. 


New York, 17. Juli. — Die 
Handels-Agentur von Bradſtreets 
wird morgen folgenden Wochenbe— 
richt veröffentlichen: 

„Das auch jegt noch anhaltende 
gute Wetter läßt eine gute Ernte er- 
warten, hebt die Hoffnung auf einen 
vorteilhaften Herbſt-Handel und be- 
lebt da3 gegenwärtige Sommer: &e- 
ſchäft. Wenn manche Stapel-Artikel 
zur Jetztzeit niedrigere Preiſe brin- 
gen, jo werden die dadurch hervor- 
gerufenen Brozent-Berlufte durch ei- 
nen reichlichen Umſatz wieder mett 
gemacht, ſodaß der Kaufmann nicht 
zu Klagen braucht. Wie jehr Handel 
und Wandel projperieren, zeigen die 
Einnahmen der Eilenbahnen, Die 
fi) während des eriten Halbjahrs 
von 1903 um 13 Prozent beſſer ftell- 
ten, wie in der bisher beiten vorher- 
gegangenen Saijen. Der Baummol- 
len-Handel läßt zur Zeit noch zu 
wünſchen übrig, dagegen zeigt Tier- 
wolle einen regen Umſatz, was er- 
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freulicher Weife auch von Hartkohlen 
gefagt werden kann. Was die Roh— 
eifen »- Branche anbetrifft, fo ift der 
Markt kaum fehr gewinnbringend, 
ungeachtet die Produktion nichts zu 
wünfchen übrig läßt und eine Menge 
Lieferung? - Verträge abgeſchloſſen 
find. Auch Zinn und Kupfer find 
nicht übermäßig profitabel. In Phi— 
ladelphia machen fich in der Terxtil- 
Branche die Arbeiter-Ausftände noch 
recht fühlbar; in New York will, da 
auch dort Arbeiter » Unruhen herr— 
jchen, da® Baugewerbe nicht recht 
vorwärts. Rohhäute und gegerbte 
elle werden nicht viel gehandelt; 
das Schuhmwaren - Gefchäft dagegen 
blüht. An Weizen find in der mit 
dem 16. Juli endenden Woche 3,= 
652,08 Buſhel erportiert worden, 
gegen 2,380,10 Buſhel der lesten 
Woche und 3,775,222 Bufhel in der 
gleichen Periode des Vorjahres. An 
Welſchkorn wurden ausgeführt 1,- 
402,404 Buſhel, gegen 1,525,084 
Bujhel der Vorwoche. Im Gebiete 
der Ber. Staaten wurden in der leh- 
ten Woche 173 Zahlungseinſtellun— 
gen gemeldet, gegen 154 in der Vor— 
woche. In Canada erklärten fich 13 
Firmen banferott. 





Automobilunfall. 


New York, 22. Juli. — Auf 
dem Ozean Parkway in Brooklyn 
machten Frau Elizabeth Elbert3 von 
New Milford, Pa., Frau Adelaide 
Hawley, ebenfall3 von New Mil- 
ford, deren Sohn und zwei Fleine 
Kinder in einem Automobil eine 
Spazierfahrt. Frau Hamleys Sohn 
lenkte die Machine, welche plößlich 
eine Drehung machte und mit voller 
Kraft gegen die Straßeneinfaffung 
lief. Im nächiten Augenblic ſchweb— 
ten die Räder in der Luft und alle 
Inſaſſen wurden mit furchtbarer 
Kraft zur Erde geichleudert. Frau 
Hawley wurde auf der Stelle getö- 
tet, Frau Elberts trug ſchwere Ver- 
feßungen davon und der junge Haw— 
ley erlitt jchmerzhafte Schrammen. 
Die Kinder wurden nicht verlegt. 





Des Papſtes Ted. 


Oyſter Bay, 8. 3., 20. Juli.— 
Bräfident Roovjevelt war tief ergrif- 
fen, al3 er von dem Tode des Pap- 
ftes in Kenntnis gejeßt wurde. Dem 
Vertreter der Aſſ. Preſſe diktierte er 
Folgendes: „Der Präfident giebt 
jeinem tiefen Bedauern über den 
Tod des ehrwürdigen Oberhauptes 
der Fatholifchen Kirche Ausdrud, 
dejien lange Laufbahn und vorzüg- 
licher Charakter ihm die Achtung der 
gejamten Chriftenheit ficherten. Mit 
diefer Aeußerung giebt der Präfi- 
dent den Gefühlen Ausdruck, welche 
die Gemüter aller Einwohner dieſes 
Landes ohne Unterjchied der religiü- 
fen Ueberzeugung bewegen.“ 


29. Juli 


Trevelhaftes Beginnen. 


Niagara Falls, 24. Juli. — 
Sn dem ſoeben erfchienenen 19. Jah— 
re3bericht der Kommifjäre für die 
Niagara Staat? - Rejervution wird 
auf die Gefahr hin gedeutet, welche 
die Niagarafälle dadurch bedroht, daß 
ein großer Teil des Waſſers für pri— 
vate Induſtriezwecke benüßt wird. 
Auf der amerifanijchen Seite wer— 
den per Minute 7000 Millionen 
Gallonen Wafjer abgeleitet, oder 
ungefähr jech® Prozent der ganzen 
Waſſermaſſe. 

Dann iſt man jetzt dabei, Kanäle 
zu bauen, welche aus den großen 
Seen, deren Waſſer über die Fälle 
nach dem St. Lawrence River ab— 
fließt, große Waſſermaſſen nach dem 
Miſſiſſippi ableiten werden, darunter 
der Chicago Drainage-Kanal, wel— 
cher dem Michigan See per Minute 
600,000 Kubikfuß nehmen wird. In 
Canada wird ein Kanal geplant, 
welcher die Georgian Bay mit dem 
Ottawa River verbinden und der 
Ontario Power Co., ſowie der Ca— 
nadian Niagara Power Co. Waſſer 
zuzuführen. Ein ähnliches Privile— 
gium iſt der Queen Victoria Nia— 
gara Falls Power Co. erteilt wor: 
den. Wenn das ſo weiter geht, wird 
von den Niagarafällen bald nicht 
viel mehr übrig.bleiben. 





Die Folgen, 

Gleveland, 2. Juli. — Die 
Mundfperre hat jeit dem 4. Juli in 
diefer Stadt 10 Opfer gefordert. 
Das lebte war Joſeph Stasko, 50 
Berg Straße. Auch in diefem Falle 
war es die Kinderpiftole, welche das 
Unheil anrichtete. Dr. Friedrich 
vom Gejundheitsamt berichtet, daß 
die Zahl fich noch vergrößern wird, 
da die Folgen häufig erft einen Mo- 
nat nach der VBerwundung eintreten. 





Weitere Beriejelungsgebiete. 


Waſhington, D. C. 24. 
Juli. — Der Kommifjär des Ge- 
neral⸗Landamts wurde angemwiejen, 
von der Befiedelung 368,000 Acres 
ffentlicher Ländereien in Arizona 
in Verbindung mit dem Salt Ri- 
ver-Beriejelungsprojeft und 460,- 
000 Acres in South Dakota in Ber- 
bindung mit dem Belle Bourche- 
Projekt auf Grund des Urbarma- 
chungs⸗Geſetzes zurückzuziehen. Die 
betreffenden Ländereien in South 
Dakota liegen im Rapid City-Di- 
ftrift während das fragliche Gebiet 
in Arizona teilweije zum. QTucjon- 
und teilweife zum Prescott-Diftrikt 
gehört. Der Kommifjär wurde auch 
angewiejen, in gleicher Weije 160,- 
000 Acres im Rosmwell-Diftrikt in 
New Mexiko der Befiedelung zu 
entziehen, welche der Lincoln-o- 
reit = Nejerve angegliedert werden 
\ollen. 








1903. 


Es kracht. 


New York, 24. Juli. — Was 
ſich Eingeweihte ſchon ſeit längerer 
Zeit beſorgt zuraunten, iſt in Wall 
Street eingetroffen. Es hat unter 
den großen Geldfirmen zu kriſeln be— 
gonnen. Am Nachmittage wurde 
kurz vor Börſenſchluß verkündet, 
daß zwei Häuſer zahlungsunfähig 
geworden ſind, nämlich Talbot J. 
Taylor & Co., und W. L. Stow & 
Co. 

Talbot 3. Taylor & Co. ijt eine 
Firma von internationaler Bedeu- 
tung. Herr Taylor ift der Schwie- 
gerfohn des vielfachen Millivnärz, 
Börjenfürften und Syndifate-Ma- 
cher8 James R. Keene. Dejien 
Sohn, Forhall Keene, jowie Herr 
James B. Taylor find Mitinbaber 
des verfrachten Börjen =» Unterneh- 
mens. Viel ventiliert wird die Fra— 
ge, wie es um Keene, den großen 
Geldmagnaten, jelbit ſteht. Derjelbe 
ift unter den Börjenleuten von Wall 
Street jeit Jahren eine der hervor- 
ragenditen Erſcheinungen. Er ift 3. 
PB. Morgans Berater in Börjenja- 
chen, fteht mit den großen Eijenbah- 
nen in engiter Fühlung, und bejaß 
bisher die Macht, die Börjenpreije 
der Wertpapiere faft ganz nach jei- 
nem Gefallen diktieren zu Fünnen. 
Viele meinen, auch er jtehe nicht mehr 
ganz fejt in feinen Stiefeln. Andere 
fagen, er babe die Firma jeines 
Schwiegerjohnes und Sohnes aus 
Gründen fallen laſſen, die jpekulati- 
ver Natur jein fünnen, deren Kennt» 
nis fich aber noch der Deffentlichkeit 
entzieht. Was die andere fallierte 
Firma anbetrifit, jo jollen fih W. 
8. Stow & Co. an Papieren der 
Merikaniichen Central » Eijenbahn 
den Magen verdorben haben, meil 
fie diefelben, anftatt fie jchon längit 
auf den Markt zu werfen, angeblich 
zu lange fejthielten. Der Firma ge- 
hören die Herren W. 2. Stow und 
Henry Cooldridge ald Inhaber an. 
Die Papiere der Mexikaniſchen Cen- 
tral-Bahn fielen, nachdem die Zah— 
fung3einftellung verkündet worden 
war, fofort von 183 auf 11 und dann 
auf TE. 

Talbot 3. Taylor & Co. waren 
jeit Jahresfrift ftarf in Southern 
Bacifics engagiert; legtere Papiere 
janten 50 Punkte unter ihre höchſte 
Notierung. Das Fallifjiement der 
beiden Firmen rief auf der Börje be- 
trächtliche Aufregung hervor. 


New York, 24. Juli. — Viele 
Börfianer liefen, als fie am Nach— 
mittage von Wall Street nach Hauje 
eilten, die Köpfe hängen. Es jcheint 
noch mehr Unbeil in der Luft zu lie- 
gen. Man munfelt, daß noch min- 
deitens drei Kommifjions -Häuſer 
in Bahlungsichwierigfeiten fommen 
werden. Ein bedeutendes internati- 
onales Bankhaus, das in Mexiko 
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bei den dortigen Eijenbahn-Unter- 
nehmungen ftarf beteiligt iſt, fol 
übrigens, um ein weiteres Weichen 
der Papiere der „Mexican Central“ 
zu ‚verhüten, von den Werten viel 
gekauft haben. Taylor & Eo. ferner 
follen an eine große Firma, gegen 
die fie bisher einen Börſenkampf 
ausfochten, 40,000 Anteilicheine der 
„Southern Bacific” veräußert haben. 
Man fieht den weiteren Börjenereig- 
nifien mit einer gewijjen Spannung 
entgegen. 





Hagelſchaden. 


Warſaw, Ind., 22. Juli. — 
Aus dem ſüdlichen Teil von Kos— 
ciusko County fommt die Nachricht, 
daß durch den gejtrigen furchtbaren 
Hageliturm fast die ganze Ernte ver- 
nichtet wurde. Der Schaden wird 
auf $100,000 veranichlagt. 





Marktbericht. 





Viehmarkt, Chicago. 


Rindpvieh. Die Heutige Zufuhr be- 
trug 900. Die Breije ftellten fich wie 
folgt: Stoders und Feeders, $2.75—4.25; 
Stiere, $3.85—5.40; Kühe, $2.80—4.50; 
Heiferd, $2.75—5.00; Kälber, 6.00—6.75; 
Bullen, $2.85—4.25. 

Schweine. Die heutige Zufuhr be- 
trug 14,000. Die Breije jtellten jich mie 
folgt: Leichte Sovte, $5.40—5.75; Mittlere 
Sorte, $5.25—5.70; Schwere Sorte, $5.20 
—5.65. 

Schafe Die Heutige Zufuhr betrug 
2,000. Die Preije ftellten lich wie folgt: 
Schafe, $2.50—6 65; Lämmer, $4.00— 
6.25. 


Getreidemärkte. 


New York, 25. Juli. 
Weizen — No. 2 rot, lc. 
Korn — 58c. 
Hafer— 40%c. 
Baummolle—Middling, Hochland, 
13.50; Middling, Golf, $13.75. 
Duluth, 25 Juli. 
Weizen — No. 2 rot, 86c. 
Hafer — 4dkc. 
Noggen — 49. 


St. Louis, 25. Zuli, 
Weizen — No. 2 rot, 773c. 
Koın — No. 2 gemijcht, 50c. 
Hafer — No. 2 gemijcht, 35e. 
Roggen — ble. 
Cincinnati, 25. Zuli. 
Weizen — No. 2 rot, 763 —77c. 
Korn — Blic. 
Hafer — 334—34c. 
Noggen — 57. 
Milwaukee, 25. Juli. 
Weizen — No. 2 nördl., &6c. 
Korn — 52 118c. 
Hafer — 39—40r. 
Roggen —52ic. 
Kanſas City, 25. Zuli. 
Weizen— No. 2 nördl., 68—69c. 
Korn — 48518, 
Hafer — 40c 
Roggen — 50c. 
Minneapolis, 25. Zuli. 
Mehl. — No. 1 Batent - Mehl, $4.40— 
4.50; No. 2, $4.25—4.35; No.1 „Elears“, 
38. 40 - 3.50; No. 2. $2.40—2.50. 


Venezuela, 


Soledad, Sonntag, 19. Juli.— 
Heute früh um 5 Uhr begann der 
Angriff der NRegierungdtruppen auf 
die von den Rebellen bejegte Stadt 
Bolivar an verjchiedenen Punkten. 
Die Rebellen eröffneten ten Kampf. 
Um 6 Uhr lag ein fo dichter Pulver- 
dampf über Ciudad Bolivar, daß 
feine Einzelheiten wahrzunehmen 
waren. Um 7 Uhr jtürmten die Re— 
gierungdtruppen nach blutigem Rin— 
gen und mit einem Berlujte von 
hundert Mann den Kirchhof. Um 3 
Uhr eröffneten die fünf Kriegsfahr- 
zeuge der Regierung das Feuer auf 
das von Rebellen bejegte Gouverne- 
ment3gebäude. 

Um 10 Uhr verjchwand die Re— 
bellenflagge vom Gouvernementöge- 
bäude und eine Stunde jpäter befan- 
den ſich die Regierungdtruppen im 
Beſitze der auf es zuführenden Stra- 
Ben. Sodann begann der Angriff 
von allen Seiten auf das Gebäude. 

Um 2 Ubr hatten die Regierungs- 
truppen einen dem Gouvernement3- 
gebäude gegenüberliegenden Häuſer— 
fompler im Sturm genommen. Die 
Rebellen leiten verzweifelten Wider- 
ſtand. 

Der Korreſpondent der Aſſociier— 
ten Preſſe befindet ſich im Gefolge 
des Generals Rivas, der den Befehl 
des Höchſtkommandierenden Gomez 
erwartet, mit den Reſerven und vier- 
zehn Gefchügen in Ciudad Bolivar 
einzurücken. 

Die Straßen von Ciudad Bolivar 
boten, als der Rauch und das 
Kampfgetiimmel wichen, einen berz- 
bewegenden Anblic. Auf dem Pfla— 
fter lagen über 200 tote Rebellen, 
bon den Verwundeten zu fchmweigen. 





Taubheit kann nicht geheilt werden 
durch Iofale Applikationen, weil fie den 
franfen Teil des Ohres nicht erreichen kön— 
nen. Es giebt nur einen Weg, die Taub- 
heit zu furieren, und er ift durch konſtitu— 
tionelle Heilmittel. Taubheit wird durch 
einen entzündeten Zujtand der jchleimigen 
Auskleidung der Euftachiichen Röhre ver- 
urjacht, wenn dieſe Röhre fich entzündet 
Habt Ihr einen rumpeinden Ton oder ein 
unvolllommenes Gehör; und wenn fie 
ganz gejchlofien ift, erfolgt Taubheit, und 
wenn die Entzündung nicht gehoben und 
dieſe Röhre wieder in ihren gehörigen Zu- 
ftand verjegt werden kann, wird das Ge- 
hör für immer zerftört werden; neun 
Fälle unter zehn werden durch Katarrh 
verurjacht, twelcher nichts ala ein entzün- 
deter Zuſtand der jchleimigen Oberflächen 
iſt. 

Wir wollen einhundert Dollars für je— 
den (durch Katarrh verurſachten) Fall 
von Taubheit geben, den wir nicht durch 
Einnehmung von Hall's Katarrh-Rur hei— 
len können. Laßt Euch umſonſt Zirkulare 
tkommen. 


Hall's Familien-Pillen find die beiten. 





Vorſicht ift ratjam 


während der heißen Jahreszeit. Iſt Dein 
Stuhlgang außer Ordnung, jo greife fo- 
fort zu Forni's Magenftärker. Wenn bei 
Beiten angewandt, heilt er Ruhr, Durch- 
fall, überhaupt alle Unregelmäßigkeiten 
des Magens und der Gedärme jchnell und 
ficher. 
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Sind ie blind? 


Mit unjerem neuen Verfahren beilen wir bie 
älteften und hartnädigiten Augenleiden. Schwade 
und entzündete Augen, ven Star, und völlige 
Blindheit heilen wir in fürzefter Zeit. Schielen 
für immer furiert. Operationen nicht mebr 


notwendig. Koſten gering. Schreibt um freie 
Auskunft. 
Deutſches Deil-Inftitnt 
für 


Augen, und Ohrenleidende. 
2742 Geyer Ave., St. Louis Mo 





100,000 Acker Land zu der: 
kaufen, 


wo einer nach Belieben ſich kann eine 
Heimſtätte frei aufnehmen. Wir verſi— 
chern einem jeden Landſuchenden zu finden 
was er wünſchen thut. Das Land ift jehr 
fruchtbar, jchöner Wald in der Nähe, mas 
den Farmer nur 25 Cents das Jahr Eoftet. 
Fiiche ohne Zahl, leicht zu befommen. 
Das Land fteigt fortwährend. Kommt, 
ehe Ihr wo anders kauft und ſeht unjer 
Land an. Wir find deutjche Leute und jehr 
erfahren im Landzeſchäft und thun was 
nur möglich ift für Euch zu forgen. 
Achtungsvoll 
WALDNER BROS LAND cO., 
Irvine, Assa., N. W.T. 





we 


Schreibe mir, was Dir fehlt, 


ich will. Dich gefund machen. Berichte mir 
Dein Leiden in einem ganz gewöhnlichen 
Brief und ich antworte Dir jofort, und 
gebe Dir ausführlichen Bejcheid. Unko— 
ften haft Du nicht zu befürchten, denn 
mein Nat koͤſtet Dich nichts, Du brauchit 
nicht jchwach und gebrechlich zu jein, oder 
Schmerzen zu erdulden. Die richtige 
Hilfe wird Dich davon befreien. Schreibe 
mir gleich, und bewege auch Deine fran- 
fen Freunde dasjelbe zu thun. Dr. E. Pu- 
ſcheck, 1619 Diverjey Blod., Chicago, AU. 
Ein Buch über mein Puſhkuro und Cold 
Puſh wird Dir auch frei zugefanbt. 
Schreibe gieich darum. 


—— — 











III —— —— —— — 


d in m o dev pment is 
wn in the ee 


Sierra Pac acitic ic Smelting Co. 


ine 1 Smelter located in 


SONORA, OLD MEXICO, 









One ofthho Mo onderful Mineral Regions 
= u D World. 

Treasury Stock for Sale on Easy Terms. 
Dr. H. A. —S rend — 
Vice-Pres, and Rpoelal Re tative. 
Send for Ei -pore Tllustrated Circular. 








Dank R ferences 


* eltlich beſei⸗ 

ermanent ge— 
Pr durch Doktor 
sline’s Großen 
# Nerve Restorer 


Steine Unfälle nad 
dem erjten Tage des Gebrauds. Kon: 
fultationen perjönlih ober per Poſt 
Behandlung und $2 Brobeflajide 
frei. Permanente Rur, nit Gassen 

Grleisterung für ale Nerven⸗ Yeiden, Gpilepfie, 
Spasms, St. Vitus Ta ng sans e —— 
Dr. R.H. Kline, Eh. v.. biladel- 
»bia. Begrürnbet iR71 


Heilt die Blinden. 


Cataract, Star, Fell, ſowie alle Arten Augenlei«- 
den, Brud, Krebs ohne Mefjer, Herzleiden, Ge- 
ihmwüre des Wiutterleibes, Weißen Fluß, Quincy, 
Drüfen:Unihwelung, Ningwurm, Salzfluß, Ner— 
— Katarrh. Aerztlicher Rat und Zeugniſſe 
frei, 

Mr3. Unna gene, Battle Greet, blind 10 Jahre; 
Mirs. Roſe Mekee, Marlette, blind 8 59 
Mr. B. Coot, blind 50 Jahre; Mr. G. Thiſſen, 
——* Morris, Man., blind 9 Jahre u. j. w. ge: 


heilt. 
Mich. 


DR.G. MILB ANDT. 
Ein Probe Badet eines 
Mutterleiden. Nun halte ich 

Ba 
Frauen 











Gr: sweil, 





o 
rei Heilmittels, weldyes mich fu= 
rirt bat von ein ſchwieriges 
für alle e3 für meine Wflicht, ein 
etjeder leidenden Schwes 
Frau Emily Baflet, 32 PL. Sie, th Ben. Sub 
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Was iſt gut für 
ſchwache Männer. 





Die neueſte Entdeckung des berühmten Ner- 

venarztes Dr. Bobertz, Detroit, für die ſichere 

Heilung aller Arten von Geſchlechtsſchwäche 

und Nervenſchwäche hat die medizinifche Welt 

im Sturm erobert. Kuriert zu Hauſe ohne 
Berufsſtörung. 


104 Seiten ſtarles deutſches Buch, welches 
alles erklärt, wird frei verſandt. 


Einem rühmlichſt bekannten deutſchen 
Spezial⸗Arzte in Detroit gebührt die Ehre, 
endlich eine wiſſenſchaftliche Entdedung 
gemacht zu Haben, durch die ſchwache und 
nerbdje Männer zu Hauje raſch und gründ- 
lich geheilt werden und welche überdies jo 
einfach ift, daß jeder erftaunt. Der Name 
dieſes deutjchen Arztes ift Dr. Guſtav 9. 
Bobert, und bat derjelbe jeine neue Me- 
thode in einem 104 Seiten ſtarken Werke 
ausführlich bejchrieben, und erhält jeder 
interejfierte Mann, der feinen Namen und 
Adreſſe einjendet, das in deutjcher Sprache 
verfaßte Buch koftenfrei zugejandt. Nach 
aufmerkſamem Lejen des Buches werden 
fie überrajcht jein, wie leicht es ift, zu Hauſe 
und ohne Abhaltung von der Arbeit gründ- 
lich und rajch geheilt zu werden, wenn die 
rechte Methode angewandt wird. 

Es beitehe nunmehr fein Zweifel, daß 
Dr. Bobert das Geheimniß der Yeilung 
der Männerjchwäche gelöjt hat. Geine 
neue Methode, die wunderbar einfach ift, 
raſch und grünblich heilt, weicht von allen 
bisher angewandten Mitteln jehr ab, ba- 
fiert aber auf ftreng wiſſenſchaftlichen 
Grundjäßen und Euriert in wahrhaft ma- 
giſcher Weije Buftände wie: Gejchlecht3- 
Ichwäche, Nervöfität, Berlufte, Brematuri- 
tät, eingejchrumpfte Organe, Berlujt der 
Manneskraft, proftatiiche Leiden, Rücken— 
jcywäche und alle ähnlichen Leiden. Für 
junge wie alte Männer ift dieſe wunder— 
bare neue Entdedung gleich erfolgreich 
und fichert nicht nur gründliche Heilung 
der erwähnten Symtome, jondern erzeugt 
auch jofort wieder ein Gejühl der Jugend- 
kraft und wohlthuende Wärme in den Cr- 
ganen. Das Nervenſyſtem wird aufs neue 

eträjtigt, die Muskeln gehärtet, die Blut- 
Birkulation geftärkt, der Appetit gebejjert 
und das ganze Syſtem erhält neue Xebens- 
kraft. Es hat manchem Mann die wahre 
Lebensfreude und die verlorne Kraft wie- 
dergebracht, und dadurch ijt in manches 
eim die wahre Liebe und das frühere 
lüd zurũckgekehrt. 

Die erften Autoritäten empfehlen die 
Methode, weil deren Heilkraft durch jo 
zahlreiche glänzende Kuren erwiejen ift. 
Schreiben Sie deshalb noch Heute an den 
Entbdeder diejer erfolgreichen neuen Me- 
tbode, defien Adreſſe folgende ift: Dr. Gu- 
ſtav Bobertz, 564 Woodward Ave., Detroit, 
Mich., und derfelbe wird Ihnen jofort das 
104 Seiten ftarfe deutſche Buch, welches 
die Methode ausführlich beichreibt, koſten⸗ 
frei zufchidlen, jo daß auch Sie dadurch 
bald gründliche Heilung zu Haufe, ohne 
Beruföftörung, finden werden und dann 
wieder ein wirklich glüdlicher Mann jein 
Lönnen. 





Dr. C. C. Young 


Griter Stabschirurg, Cool Co. Hoipital. 
Augen, Ohren, Nafe und Hals⸗ 
Abteilung. 


Konfultationen und Korrefpondenzen werben in 
deuiiher, ruſſiſcher, franzöſiſcher, polnifder böh⸗ 
miſcher und engliſcher Sprache geführt. 


Office 
ı03 State St., 4216 Berkley Ave. 
Tel. 2240 Central 


Chicago, Ill, 


Den Sranfen 
deutscher Abkunft 


diene hiermit zur Nachricht, daß die „Na- 
tional Medical Association,” welche 
unter den Gejegen bes Staates New Yort 
organijfiert ift und von den Behörden des- 
jelben anerfannt wird, bereit it, den 
Deutfchen diejes Landes, weiche für ihre 
Krankheiten Heilungen juchen, die erfor- 
derliche Hilfe anerfennen au laljen. Der 
zum Zireftor dieſer Geſellſchaft erwählte 
Dr. E. Drake, von den Univerſitäten 
von New York und Pennſylvanien, nimmt 
unter den Aerzten der Ber. Staaten eine 
ſehr hohe Stellung ein, ift Mitglied ver- 
fchiedener Alademien und befigt eine Er- 
fahrung von 35 Jahren. In dieſer Zeit 
bat er unzählige erfolgreiche Behandlun- 
gen vorgenommen, die anderen Reidenden 
die Gewißheit verleihen, gleichfalls durch 
ihn geheilt zu werden, ohne daß fie ſchwe— 
re Geldopfer zu bringen nötig Haben. 
Dieje Gejellichaft wird fich mit den Kran- 
fen über einen beftimmten Preis 
für die Behandlung einigen 
und darnach weiter nichts berechnen. Auf 
dieſe Weije erfährt der Patient die Koſten 
vorher und erhält die jchrifli- 
he Garantie für die genaue Einhal- 
tung de3 Vertrages, ihm feine Gefundheit 
wiederzugeben. Anftändiger kann eine 
jolche Gejellfchaft nicht Handeln! Beant- 
worten Sie die nachitehenden Fragen, 
dann wird Dr. Drake Ihren Fall feinen 
Aſſiſtenz-Aerzten vorlegen und darauf bie 
gewünjchte Auskunft erteilen. 


Antwortet „Jar oder „Weine, 


Hören Sie ſchwer? 

Zittern Ihre Hände ? 

Werben Sie bünner ? 

Grbreden Sie fid) oft? 

Haben Sie Neuralgie ? 

Iſt Ihre Zunge belegt ? 

Grfälten Sie ji leicht? 

Haben Sie Hautjuden ? 

Haben Sie Blähungen ? 

Sind Sie immer mübe f 

Fühlen Sie ihmwindelig ? 

Iſt Ihre Kehle verftopit ? 

Iſt Ihr Fleiſch zu weich t 

Haben Sıe üblen Atem % 

Fühlt fi Ihr Kopf leicht ? 

Haben Sie Kopfidmerzen ? 

Haben Eie Blajentranktheit ? 

Leiden Sie an Veritopfung ? 

Haben Sie Ohrenſchmerzen? 

Haben Sie Rückenſchmerzen? 

Schlägt Ihr Herz zu ſchnell? 

Wırden Sie leiht aufgeregt ? 

Haben Sie jhledte Träume 7 

Fühlen Sie niedergeihlagen ? 

Haben Sie ſchlechten Appetit ? 

Yeiden Sie an Nervenſchwäche? 

Haben Sie zu viel Stuhlgang ? 

Fühlen Sie ſchwach und nervds ? 
Spuden Sie viel Auswurf aus ? 
Fühlen Sie Ihr Blut zu warm ? 
Fühlen Sie voll nad) dem Gfien 4 
Kommen Sie leicht außer Atem ? 
Haben Sie Brennen in der Kehle ? 
Haben Sie Ausfluß in den Ohren ? 
Haben Sie Schmerzen nad dem Eſſen? 
Haben Sie Schmerzen in ven Gliedern ? 
Sind Sie nad) dem Gfjen niedergeidlagen ? 
Fühlen Sie das Blut nad) dem Klopfe fteigen ? 


Schreiben Cie getroft deutich, dann 
werden Sie jofort Antwort erhalten ei- 
neriei ob Ihr Leiden akut oder chroniſch 
ift, ob ihre Wünſche fich auf Mann, Frau 
Kinder oder Freunde beziehen. Wenden 
Sie fich vertrauensvoll an 


DR. E. G. DRAKE, 


Chief Medical Director National Medical Assoc'ation, 


34 WEST 26th STREET, NEW YORK CITY. 


Man erwähne die „Wenn. Rundſchau“. 





Sichere Genelung | durch die wun- 
aller Branken berwirfenden 


Granthematifhen Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt), 


2 Erlauternde Zirkulare werden portofrei zuge» 
fandt. 

Nur einzig allein echt zu haben von 

Zohn Linden, 
Spezial-Arzt der Eranthematifchen Heilmethode. 
Dffice und Refidenz : 948 Profpect-Straße, 
Letter-Drawer W. Gleveland, ©. 

Man büte fi vor Fälſchungen und falſchen Anprei- 

fungen. 





Mennonitifche Rundſchau und Derold der Wahrpeit. 





39. Zuli 


In der Ackerbauſchule von Kanfas 
übertrifft der 


u. $. 


gream 
Separator 


alle andern, 


Dan leſe forgfältig „Brei Bulletin“ No. 123, herausgegeben am 26. Mai 


1908, 


Der U, ©. Separator übertraf bie fünf andern Separators, bie ihm 


Konkurrenz madten. 
Konkurrenten anzuführen. 


Der Raum geftattet uns bier nur einen unferer 


De Laval, durchſchnittliche Teft friiher Milch :048 
u. ©. .033 


U. ©. übertrifft ven De Laval um 


” ” 


‚016 


Obiges ift ein Beweis, daß ber De Laval 45 Prozent mehr Butterfett in 


der Mil ließ als der U. ©, 


Dieje Tefts beftätigen frühere Aufzeihnungen und fahren fort zu bemwei- 


fen, daf 


ber U. S. im Vergleich mit andern Separators bie gründlidfte Arbeit 


thut. 


Yormont Farm Machine Co., Bellows Falls, Vt. 














Das Blut 
it Das Leben, 


Glektrizität 
ift Das Leben des 
Blutes. 


Seit 9 Jahren haben wir jegt die General Ber: 
tretung ber berühmten -Winter’jden Apparate, wels 
de in Deutihland wiffenigaftlih geprüft und in- 
folgedefjen in allen Krantenhäufern = rt unb 
fajt über die ganze Welt verbreitet find. sale 
anderen — verjagten, da haben ſich dieſe 
Apparate ſtets aufs glänzendfte bewährt, ganz be- 
fonders aber gegen: 

Gicht, Ryeumatismus, Nerven: und Nüden: 
marfleiden, Althma, Blutarmut, Bleich— 
ucht, Blutſtockungen, Nierenleiden, 

Schwerhörigkeit, Kätarrhy, Magen: und 

Herzkrautheiten, Krämpfe, Grippe, Schlag: 

anfal und fämtlihe Folgen Davon. 

Unjere Broſchüre, ber Krankenfreund, giebt über 
alles gewifienhaft Auskunft und wird an jeber- 
mann freı verjdidt. 

a jeder Kur gan 2 Wpparate und können 
dieje bei jeder Arbeit getragen werben. 


2 Upparate koſten 85.00; 4 App. 89.00; 
6 App. 812.00. 





Ferner bitten wir alle Lungenfranten aufun= 
fere ſeit 5 Jahren eingeführte Yungenpillentur 
aufmertfam zu meten: fe ift von Autoritäten als 
die beite der Gegenwart anerlannt und find da— 
durd im Laufeder Jahre Taufende von Opfern ber 
mörberiſchen Krankheit entriffen worden. 

Die Pillen haben ſich jelbit ned im letzten 
Stadium der Krantheit bewährt. 


Wm. Straube & Co., Gen. Vertreter, 
P.O.Box 874, Detroit, Mich. 





Eine gute Farm zu verfaufen, 





Krantheitshalber habe ich mich entjchloi- 
jen, die $armerei aufzugeben und biete 
nun meine Farm zu einem jpottbilligen 
Preije aus. Gie liegt 34 Meilen nördlich 
von Elkhart, in Diolo Twp. An ber 
weftlichen Seite grenzt mein Land an 
Ehriitian Ereef; 40 Ruten von der Schule 
entfernt; 150 Acres in ber Farm, wovon 
20 Ucres mit Weizen, 20 mit Roggen be- 
fäet und 12 Aeres Waldland find, und das 
übrige pflügbares Land ift; es ift gutes 
Grasland; Waller kann von jedem Felde 
leicht erreicht werden. Das Wohnhaus ift 
von Biegeln mit doppelten Wänden, hat 
12 Zimmer und Badezimmer; im Seller 
find 3 Abteilungen; Pferdeftall ift 24 bei 
80; Getreideipeicher 40 bei 40; eine Scheu- 
ne 18 bei 36; Speicher, Buggy Stall, 
Schweineftall und Hühnerftall unter einem 
Dache; in jeder Beziehung ein wünjchens- 
wertes Heim auf dem Lande. Preis: 
88000.00. Zahlungsbedingungen auf 
Unfrage. Man adrefjiere: 


G. O. WIENS, Elkhart, Ins. 


Südliche Pandereien, 


bejonbders in Birginien, Nord- und Süb- 
Carolina, Georgia, Alabama, Miffiffippi, 
Tennefjee und Kentudy ziehen in leßter 
Beit die Aufmerkſamkeit der "ördlichen 
Barmer und Renter auf ſich. Das Land- 
bepartement der 








Southern Railway 


und ber 
Mobile & Ohio Railroad 


ſchicken interefjante und zuverläfjige Be- 
ſchreibungen aus über Farmen, bie an ih. 
rer Bahn liegen und die zu verkaufen find, 
und von dieſen find fchon viele an Leute 
aus dem Norden verlauft worden. Eine 
gute Farm in einem gejunden Klima, mit 
Land, welches jich für nördliche Früchte 
ſowohl ala für Obft und Gemüſe eig- 
net, werden zu $10.00 bis $20,00 per 
Ucre verkauft. Diefe Teile des Südens 
bieten ben beften Markt für alle Arten von 
Produkten, und jollten folche, die einen 
DOrtömwechjel im Sinne Haben, dieſe Län- 
dereien befichen und fich bie Gegend u. j. 
w. jelber anjehen. Lejeftoff hierüber wird 
auf Anfrage frei verjchidt. 
Man abdreifiere: 


CHAS,S. CHASE, T. B. THACKSTON, 
Chemical Bldg., 225 Dearboru St., 
St. Louis, Mo. Chicago, Ill. 


Agenten für Land und Induftrie-Depar- 
tement. 





Ein großartiger Erfolg. 


Güte und Zweckmäßigkeit ift eine Be- 
dingung des Erfolges. Kein Mittel bat 
fih je fo fchnell unter unferen lieben 
Deutichen eingebürgert, als wie Puſh⸗ 
turo, das berühmte Heilmittel für alle 
Blut-, Nerven- und Magenleiden. Um es 
allen Leuten leicht zugänglich zu machen, 
wird es durch Apotheker verkauft. Hat es 
Dein Apotheler noch nicht, jo bewege ihn 
dazu, es gleich anzufchaffen, damit Du 
das Mittel in Notfällen gleich befommen 
tannft. Schreibe an Dr. Puſcheck, 1619 
Diverjey, Chicago, um ein freies Büchlein 
und Beichreibung über Puſhkuro. 























1903. 


Wunſchumſchläge. 
Sicherlich die ſchönſten, die jemals in 


dieſem Lande für den Preis zum 
Verkauf ausgeboten wurden. 





Die Nummern 20, 21, 22, 23, 24 und 25, mit paſſenden Bildern illu— 
ftriert. Drud in feinen Farben auf glafiertem Papier. 
Preis pro Dugend 25 Cents, 


Die Nummern 26, 27, 28, 29, 30, 31 und 32 find wunderhübjch, mit 
feinen lithographierten Blumenfträußen in den jchönften Farben, und paſ— 
jenden Bibelverjen und Goldrand. Die Nummern 30, 31 und 32 find 
ganz neu. Preis pro Dugend nur 50 Cents, 


Nummer 10. Dieje Nummer ift ein wahres Runftitüd. Ein großer 
Strauß von Blumen, in prachtvollen Farben, auf feinem Kreidepapier ge- 
druckt, mit pafjenden Verſen und Golddrud. 

Preis pro Dutzend $1.00, 


Nummer 15. Gerade jo wie No. 10, außer, daß Ddieje einen netten 
Goldrand und Verſe in aufliegendem Drud hat. 
Preis pro Dutzend $1.50. 


Ein Brobepafet, 15 verjdiedene Mujter enthaltend, 45 Cents. 


Mennonite Publishing Co., 
ELKHART, IND. 


Dieje Anzeige ift nur für unjere Leſer in Amerifa bejtimmt. 


—— — ————————— ——— — 
IT. > —— — — — nn nn 


Gebrauchte, aber vollkommen gut 


erhaltene Buecher zu sehr niedrigen 
Preisen, 


Maertyrer Spiegel, 


ſo gut wie nen DORBEEEE TUE RUE. 00a n ana 83.25, 


ENCHRIDION von Dietrich Philipps, 
Ausgabe 1851, jchwerer mejjingbejchlagener Einband 


ER OR sıO v 


von 


Einfache Lehre J. m. Brenneman, 
262 Seiten, halb Lederband, gut erhalten, portofrei...... 80.25 


Tunks Erklaerung, Ausgabe 1862, Lederband, jo gut wie 


re ae ar re ee 80.75. 


Wer fich für oben angegebene Schriften intereffiert, jollte diefe Gele- 
genbeit nicht verfäumen. 


Man adreifiere Beitellungen: 


Mennonite Publishing Co., 
Elkhart, 


Indiana. — 
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Eine wahre Familien: Medizin, Kurirt alle Blut: 
u. Sautleiden, Rheumatismus, Shwädhe, Gatarıh, 
REN wirft auf die Schleimhäute, regulirt Die Berdauung, 
I N \N heilt Nieren:, Leber: und Herzleiden, Malaria, 
) 2 \ N Nervenihwädhe und aud alle Frauen: Krankheiten, 
(0 \ Der Senjenmann hält überall große Ernte. — Heile Dich von 
ZN Deinen Leiden mit PUSHKURO. Sei e3 aud nur Schwäche, 
Unwohlſein, Schmerzen, Gefühl von Schwere oder jonftiger Unpäß— 
lichkeit. Bift Du aber ſchon bettlägerig, mit einem akuten Leiden 
oder einer chroniſchen Krankheit befallen, nimm ſchnell PUSH- 
KURO. — Iſt auch bei Krankheiten der Kinder anzuwenden. 
Preis 81.00 in Apotheken oder von Dr. Pufched. 


7 Dr. Puſched's Erfältungs: Sur heilt Sufen, Birn- 


22 
Hals · und KHehlkopfleiden, Zieber und alle A 
Preis 50 Gents, in Apotheken oder per Poſt von Dr. Puſcheck zu ng 


a sin Baanın. || Dr, C, Pusheck, 1619 Diversey, —— 
EILEEIIEETIIEEETS 


E Abrif; der Geſchichte der Mennoniten, 


Bearbeitet 























bon 


C. H. Wedel, Yrofeſſor an Sethel College. 


In drei Bänden. 


* 
x Eriter Band. Die Gejchichte ihrer Vorfahren bis zum Beginn des Täufer- 
2 tums von der apoſtoliſchen Zeit an bis zum unfang des 16. Jahrhun- 
dert3. 

2... EEE 65 Cents. 

Zweiter Band. Die Geichichte des Täufertums im 16. Jahrhundert. 
en EN 75 Cents. 

Dritter Band. Die Gejchichte der niederländiichen, preußifchen und ruffi- 
ſchen Mennoniten. 
are. a 85 Cents. 


— SERENBESEHENAE SEELEN REES 


mn 
— —— — 
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LEERE ———————————— 


: Spezial- Offerte 3499: 
Das neufte und befte furzgefaßte Konverfationslerikon. 
Dennerts Volf3 = Univerial : Lektion. 
Ä 


Gemwöhnlicher Preis 55.00. 


Ein Nachſchlage- und Belehrungsbuch für alle Fälle und Lagen des täglichen Lebens. 
Unter Mitwirkung von 150 Fachgelehrten Herausgegeben von Dr. E. Dennert. 


Dennert3 Bolf3-UniverjalsLerikon ift das bejte Volksbuch, ent- 
hält 2624 Spalten, 24 farbige Landkarten unter Berücfichtigung 
der politijchen Ereignifje bi3 1901, 43 Bildertafeln, darunter 7 fo» 
Iorierte, 670 Texttilluftrationen, 7 bejondere, teilweije raich illu- 
jtrierte Tertbeilagen. 

Wahrlich ein Werk, wie es die Gegenwart mit Nachdruck fordert. 
Jeder Menſch, der nicht das Recht verlieren will, Mitarbeiter zu 
jein bei den großen Aufgaben, die unfer warten, muß das Volks— 
Lerfion befiten. 

Gebunden in reichem Driginalhalbfranzband. Ausſtattung: 
mit Schwarz und 


; 
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Alle drei zufammen............. $2.25 
RER PUBLISHING CO., Elkhart, Ind. 
: 


Brauner Lederrüden, grüne Leinwanddede, 
Goldprefjung. 


ea Kanten ee 44.00. 


MENNONITE PUBL. CV., Elkhart, Ind. 








16 


Diefe Anzeige nur für Nußland 





Sluſchaijte Drufja! Wer ſchon dar- 
an gedacht hat, ſich für weiterhin die 
„Rundſchau“ zu beſtellen, der kann ſie 
von jest, d.eh. von Dem Tage an, da ſeine 
Beltellung ung erreicht, Dis 1. Januar 
1905 für nur 


drei Rubel 


haben. Wir hoffen, daß viele von diejer Offerte Gebrauch ma 
chen. Sagt’3 Euren Freunden und Nachbarn und helft die ,„Rund— 


ſchau“ zu verbreiten. Je mehr Lejer wir befommen, dejto bejjer 
fönnen wir das Blatt ausitatten. Helft! Ratuite! 

Alfo, wer die „Rundſchau“ für 1904 bejtellt und bezahlt, 
erhält fie bis Neujahr 1904 umjonjt. Je eher hr beitellt, dejto 
länger habt Ihr das Blatt umjonit. 


Beitellungen jchide man an einen unjerer Agenten: 


PETER JANZEN, Gnadenfeld, 
Post Waldheim, Gouv. Taurien. 


H. BORM, Chortitza, 


Gouv. Jekaterinoslaw, 


H. PLETT, Alexanderfeld, 
Post Tiege, Gouv. Cherson. 





Wer bitten auch um HZujendung recht vieler, wenn möglic) 
origineller, Weihnachtswünjche, damit wir Mitte November eine 
recht große MWunfchnummer herausgeben können. 

Wegen Wunſchumſchläge wende man ſich an unjern Agenten 

Peter Janzen, 
welcher die alleinige Agentur dafür hat. 





Um dem „Chrifkliden Ingendfrennd“ in Rußland 
etwas unter die Arme zu greifen, machen wir auch in Bezug auf 
unjer beliebtes Jugendblatt folgende Offerte: 

Wer den „Iugendfrennde bei einem unferer Agenten 
für 190% beftellt und bezahlt, erhält ihn für den Reſt diefes 
Jahres 


frei, 


Jeder, der für „Rundſchau“ oder „Jugendfreund“ ein gutes em- 
piehlendes Wort einlegt, hilft an der Verbreitung derjelben. 
denn es it Euer Blatt jo gut wie unſeres. 


Helit, 


Mennonitifche Rundſchau und Herold Der Wahrheit, 











29. Juli 190%. 


Diele Anzeige nur für Amerika giltig 





Um e3 den Freunden der „Rundſchau“ leichter zu macheu, diejelbe 
bei ihren Nachbarn einzuführen, hat die Mennonite Publifhing Co. be— 
ſchloſſen, die Rundſchau bei Boransbezahlung 


von jekt bis 1. Januar 1904 
für 25 Gents 


an neue Lejer zu ſchicken. 

Amerikanische und Kanadische Poſtmarken werden als Zahlung 
angenommen. Von diejer Offerte geben wir aber feine Kommiſſion 
an Agenten. 

Allen Gönnern der „Rundſchau“ wird hiermit eine Ge— 
(egenheit geboten zur Verbreitung eines unparteiischen, veligiöjen, 
bildenden, mennonitiſchen Familienblattes beizutragen, indem fie 
ihre Nachbarn auf dieje 


billige Offerte 


aufmerfjam machen. Wir bitten unjere Freunde und Brüder uns 
in diefer Sache etwas behilflich zu jein. 
Auch in dDiefem Jahre bringen wir wieder 


neue Mufter bou Wunfchumfchlägen 


auf den Markt. Ihr Lehrer, laßt Euch beizeiten PBrobeeremplare 
fommen. Siehe die betreffende Anzeige an anderer Stelle. Mitte 
November wollen wir auch wieder eine Anzahl Weihnachts- und 
Neujahrswünjche, ſowie Feitgeipräche bringen. Bitte, recht viel 
Material dazu einzujchiden, daß wir eine möglichjt gute Auswahl 
befommen. Schidt die Wünſche und Geſpräche jest. 


Ferner offerieren wir 


den 


Chriftlichen Yugendfreund 
bei Dorausbezahlung 


von jet bis zum 1. Januar 1904 
für 10 Gents. 


Wir haben hinlänglich Zeugnifje, daß unjere beiten und gebil. 
detiten Leute den ‚‚Sugendfreund‘‘ für das bei weitem bejte menno- 
nitiſche Jugendblatt achten. Verſuche unjer Blättchen einmal. 
Wenn Du es schon fennft, und wenn es Dir gefällt, dann mache 
andere darauf aufmerkfjam. Oder, wenn Du zwei loje Nicel in der 
Tajche haft, dann findet Du leicht einen, dem Du damit eine recht 
große Freude machjt und weitgehenden Nuten verjchaffit, wenn Du 
ihm den „Jugendfreund“ bis Neujahr zujchicten läßt. 


Laßt mal von Euch hören. Wir find bereit viele Aufträge ent- 
gegenzunehmen. Wir werden uns herzlich freuen, wenn auf dieje 
Offerte hin, die Aufträge nur jo hereingeregnet fommen. 


Mit brüderliem Gruß, 


MENNONITE PUBL. CO, 
Elkhart, Indiana. 





